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Vorbemerkung des Autors:  
Auf zwei Problemkreise soll zunächst eingegangen werden. 1. Was können uns empirische 
Erhebungen aus DDR-Zeiten 2017, also Jahrzehnte nach dem sozialen Umbruch noch 
bringen? 2. In welchem Verhältnis steht die soziologische Persönlichkeitstheorie bzw. -
forschung zu anderen soziologischen Erhebungen?  
Zu 1: Manche Passage im nachfolgenden Auszug aus der Dissertationsschrift von 1989* 
empfindet man heute sicher als etwas befremdlich oder von den statistischen Verfahren her 
als simpel. Es sind jedoch Ergebnisse, die trotz politischer Bevormundung zustande kamen 
und ohne die Hilfe durch den Gebrauch von PC. Als Autor möchte ich vor allem auf die 
zahlreichen empirischen Untersuchungen hinweisen (S. 81, 202 - 203 der Arbeit), die in den 
Jahren 1970 - 1980 im Rahmen der Sektion Philosophie und 1980 – 1986  vom Bereich 
Theorie des Instituts für Soziologie der Humboldt-Universität zu Berlin durchgeführt wurden. 
Die Leitung des Bereichs lag bis Mitte der 80er Jahre in zeitlicher Reihenfolge bei Dieter 
Dohnke, der über viele Jahre auch die Theorie-Vorlesung hielt, dann bei Toni Hahn und 
Günter Gutsche. An den Forschungsprojekten  waren außerdem maßgeblich beteiligt Helmut 
Rabe und Joachim Rudolph sowie Jutta Begenau, Anett Mende, Ralph Lungwitz, Klaus 
Grehn und andere (u.a. mit Beiträgen im Forschungsbericht „Soziale Prozesse in Berliner Alt- 
und Neubaugebieten“,  HUB 1982**). In bilanzierenden Darstellungen über die Entwicklung 
der Soziologie in der DDR, die nach der Wende erschienen  (etwa H. Bertram 1997), finden 
sie kaum Erwähnung, geschweige denn, dass über konkrete Aussagen dieser Projekte etwas 
zu erfahren wäre. Die in der folgenden auszugsweisen Veröffentlichung von Persönlichkeit 
als Gegenstand der Soziologie dargestellten Ergebnisse von Befragungen Angehöriger 
verschiedener Bevölkerungsgruppen in der ehemaligen DDR mögen in der heutigen ganz 
anders strukturierten (Erlebnis-)Gesellschaft der BRD nicht mehr gelten, sie gehören aber 
zum Geschichtsverständnis der (Arbeits-)Gesellschaft des damals "real existierenden" 
Sozialismus. Sie sollten in die Aufarbeitung dieser Periode einbezogen werden. Obwohl das 
eine oder andere der folgenden Ergebnisse damaliger empirischer Untersuchungen  
methodenkritisch diskussionswürdig sein kann, sollen hier stichpunktartig einige Daten 
genannt werden. Die Untersuchungen des Bereichs Theorie in verschiedenen Betrieben und 
Wohngebietstypen (Ost-)Berlins zeigten, dass der Großteil der DDR-Bevölkerung sich in den 
damaligen Verhältnissen mehr oder weniger „eingerichtet“ hatte. Etwa ein Drittel der anonym 
befragten Personen verweigerte sich streitbar den herrschenden Verhältnissen. So war fast ein 
Drittel der Befragten in einer betrieblichen Untersuchung von 1973 (LIS I) „kaum“ der 
Meinung, dass (so die Fragestellung – G. G.) allein der Sozialismus-Kommunismus eine 
Gesellschaft der Zukunft und im Interesse der Menschen sei. In einer ähnlich angelegten 
späteren Befragung (LIS II, unter der Leitung von Toni Hahn) waren 11 %  „kaum“ und 5%  
„absolut nicht“ der Meinung, dass die ökonomische und soziale Politik in der DDR (genannt 
„Politik der Hauptaufgabe“) im Interesse der Arbeiterklasse sei. Im Allgemeinen wurden zwar 
soziale Ungleichheiten in der Gesellschaft von den Menschen kaum als Problem 
wahrgenommen (s. Fn. 15 S. 86 - 87), wohl aber eine als ungerecht empfundene Entlohnung 
von Arbeitsleistungen. Und es existierte nur im geringen Maße eine intrinsische Motivation 
zur Teilnahme an gesellschaftlichen Bewegungen oder Aktivitäten (wie Neuererbewegung, 
Plandiskussion, Ausübung von gesellschaftspolitischen Funktionen), d. h. zur Aneignung 
entsprechender Tätigkeitsformen oder sozialer Rollen (S. 126 ff.). Neben der Familie war die 
Arbeit für die meisten ein wichtiger Lebensmittelpunkt, was möglicherweise ein Unterschied 
zur pluralistischen und kapitalistischen Gesellschaft ist. Die Einstellung zur Arbeit erwies sich 
in allen unseren Untersuchungen in Betrieben und Wohngebieten (Ost-)Berlins als zentrales, 
strukturbildendes Moment des individuellen Bewusstseins, d. h. der Sinn, der in der eigenen 
Arbeit gesehen wurde, bestimmte auch die Ansprüche in den anderen Lebensbereichen der 
Befragten. Der Freundeskreis rekrutierte sich stark aus dem Kreis der Arbeitskollegen, was in 
der Wende für viele zu einem Problem wurde (G. Gutsche 1997). Die dominierenden Werte 
Familie, Arbeit, Freunde, Ordnung und Pflichterfüllung der ehemaligen DDR-Bürger 
bestimmten während der 90er Jahre noch weitgehend deren Ängste und 
Problemlösungsstrategien und tun dies in den älteren Jahrgängen bis heute (G. Gutsche 2000). 
Derartige Forschung wird sich immer auf Ausschnitte der gesellschaftlichen Wirklichkeit, 
also entweder auf Arbeit oder Freizeit, Lebensweise, Gesundheit, Politik usw. konzentrieren. 
Unsere Erhebungen fokussierten stark auf die Arbeitswelt. Sicher nicht immer berechtigt. Es 
entsprach einer philosophischen und ideologischen Ausrichtung (Menschenbild), die hier 
nicht weiter diskutiert werden kann.  
Zu 2: Das allgemeine theoretische Anliegen der Dissertationsschrift von 1989 bestand jedoch 
in der Begründung einer speziellen soziologischen Persönlichkeitstheorie. Publikationen  mit 
ähnlichen Titeln (etwa von T. Parsons, Chr. Lemke, P. Göbel, I. S. Kon) lieferten zu dieser 
Zeit nicht die für eine empirische Forschung befriedigenden Ansätze. Insbesondere wurden 
Sozialisation und Persönlichkeitsentwicklung weitgehend gleichgesetzt und 
konsequenterweise die Sozialisationsforschung und die Persönlichkeitsforschung in der Regel  
nicht unterschieden. Zwar gehören die Erfassung subjektiver Merkmale von Individuen oder 
auch Untersuchungen typologischer Entwicklungen sowohl zur Persönlichkeitsforschung wie 
auch zur Sozialisationsforschung und zu fast jeder empirischen soziologischen Forschung. Sie 
kennzeichnen aber nicht hinreichend den besonderen Gegenstand einer speziellen 
soziologischen  Persönlichkeitsforschung. Eine Theorie oder Forschung verdient diese 
Bezeichnung dann, wenn sie nicht nur Merkmale von Probanden erfasst, sondern die 
Individuen als Träger dieser Merkmale und als ganzheitlich motivierte gesellschaftliche 
Subjekte im Auge hat. Das schließt die Erfassung der durch gesellschaftliche (ökonomische, 
soziale, politische, ideologische und kulturelle) Verhältnisse bedingten (und diese 
Verhältnisse reflektierenden) komplexen Einstellungs- und Motivationsstruktur dieser 
Individuen sowie die wechselseitigen Zusammenhänge der Elemente dieser 
Motivationsstruktur ein. Das individuelle Bewusstsein wird so nicht als Blackbox betrachtet 
und die Vermittlung (Brechung) von neuen Sozialisationseinflüssen durch bereits vorhandene 
individuelle Einstellungen wird nachvollziehbar. Dabei geht es in der Soziologie nicht um 
einzigartige Individuen oder Individualitäten, sondern um Individuen mit ähnlichen 
Einstellungsprofilen, also um soziale Typen, die ein Moment der Sozialstruktur sind. Letztere 
erschließt und interpretiert der Soziologe im Resultat statistischer Verfahren als ein 
Konstrukt. Soziologische Persönlichkeitsforschung als subjektorientierte Forschung sollte 
aber auch den Prozess der Herausbildung neuer Ideen, Bedürfnisse und Ansprüchen der 
Individuen bzw. Persönlichkeitstypen sowie die  Transformation dieser Ansprüche in die 
gesellschaftliche Kommunikation und den gesellschaftlichen Wandel nachvollziehbar 
machen, das heißt, die aktive, gestaltende Rolle der Persönlichkeit beleuchten. In diesem 
Prozess wird  nicht nur das Individuum durch die Gesellschaft sozialisiert durch Aneignung 
und Verinnerlichung sozialer Normen oder Rollen, sondern das Individuum sozialisiert oder 
vergesellschaftet sich und verleiht seinen Vorstellungen und Zielen gesellschaftliche 
Relevanz, sozusagen durch eine Entäußerung seiner Ideen und Ansprüche. Diesen Prozess zu 
studieren erfordert allerdings die Ausarbeitung einer komplizierten Methodik, denn neue 
Vorstellungen und Bedürfnisse der Individuen realisieren sich in einem komplizierten 
Wechselspiel zwischen einerseits eigenen Erfahrungen und andererseits Anregungen aus der 
gesellschaftlichen Kommunikation bzw. Erfahrungen anderer. Die meisten Menschen 
entwickeln vielleicht nur emotionale Einstellungen gegenüber den in bestimmten Situationen 
gewonnenen Erfahrungen. Andere formulieren daraus Meinungen oder entwickeln sogar eine 
Meinungsführerschaft und artikulieren Forderungen. In unseren Untersuchungen konnten nur 
theoretisch aus der Unzufriedenheit mit den realen Abläufen in der Produktion neue 
Ansprüche der Befragten abgeleitet werden, vor allem Ansprüche nach mehr Information, 
Öffentlichkeit und stärkerer Einbindung der modern qualifizierten und informierten 
unmittelbaren Produzenten in gesellschaftliche Entscheidungsprozesse (S. 136,  176/177, 
179). Viele Facetten einer speziellen soziologischen Persönlichkeitstheorie und einer 
adäquaten Forschung, bspw. methodologische Fragen zum Einsatz verschiedener 
Klassifikationsverfahren zur Typenanalyse (Clusteranalysen, Faktoranalysen mit Q-Technik 
u. a.) oder Überlegungen zum Verhältnis von Gesellschaftstyp, Sozialstruktur und 
Persönlichkeitstypen sind noch zu erarbeiten bzw. weiter zu vertiefen, zu vergleichen und 
zusammenzufassen. Historische Vorläufer solcher Analysen waren Arbeiten von A. Kardiner 
(1891-1981) zu Basispersönlichkeiten bzw. -charakteren bei indigenen Völkern oder 
Erhebungen mittels der sog. F-Skala (1950) von Theodor W. Adorno u. a. zur Erfassung 
autoritärer Charaktere, die Faschismus und NS-Herrschaft ermöglichten. Diese 
Untersuchungen bewegten sich mehr oder weniger stark auf sozialpsychologischer Ebene. 
Untersuchungen auf der soziologischen Ebene gesellschaftlicher Verhältnisse, die von uns im 
Rahmen der genannten Projekte des Bereichs Theorie sowie in den 90er Jahren bei der 
Kriminologischen Forschungsstelle der HUB durchgeführt wurden, bezogen sich allerdings 
meistens nur auf Wertorientierungen.  
*Dissertation B (Habilschrift), verfügbar bei Deutsche Nationalbibliothek,  http://d-nb.info/900105402, und ZB 
Grimm-Zentrum  
** Bibliographie Graue Literatur, in: V. Sparschuh und U. Koch, Sozialismus und Soziologie, 1997, S. 196  
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Da für uns die unter 1. und 2. diskutierten Fragen im Mittelpunkt der folgenden 
Veröffentlichung stehen, wurden hauptsächlich dafür relevante Seiten ausgewählt. Die Seiten 
3 - 80, 88, 89, 100, 123 - 125, 139, 143 - 155, 180 – 184 der Dissertationsschrift werden 
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Anfang der 70er Jahre l!prach A.. Kratzschmar unter Hinweie auf 
einige sowjetische Autoren davon, daß neben anderen sp~ziellen 
soziologischen Theorien ttebenfalla eine s.pezielle SQ;ziologiacha 
~eoria der Pen:e0.hlichkeit sichtbar wird~ «Kretzschmar 1972, 
s_. 1'97) 11 • Heut.e zeugt eine Vielzahl s:oziola:giseher Arbei t;en 
zu allgemeinen und soz:iial typischen T_endenzen-der Persönlich-
keitsentwicklung, zur Eersönlichkeit als Ganzheit und zu Teil-
bereichen der Persönlichkeit da-von, wie sich die aoziolog,i,ache 
Pera-Onlichkeitatheorie ala eine spezielle soziol~gisehe Thea:-
rie weite~ profiliert hat. 2 
Dabei treten allerdings. auch unterschiedliche theoreiiische 
Herangehensweisen zut~ge, auf die wir in der Arbeit näher 
&ingehen werden. 
Das besondere_ Anliegen der vorliegenden Al!beit beateht- deshallb. 
darin, eine theoretische Begründung des- Gegenatands soziolo-
gischer Persönlichkeitsforschung zu geben und unter Verwen-
dung von stabilen empirischen Untersuchungsergebnissen en~­
sprechende gesetzmäßige Zusammßnhänge de.rt Persönlichkei ts:ent~ 
wicklung im Sozialismus, aufzuzeigen. 
Wir meinen, daß) eine damit angestrebte weitere Klärung dea 
spezifischen, disziplinären Beitragee der Sozi~logie zur Per-
r. Speziel]e soziologische Theorien sind Theori,en, die im Unter-
schied zu Zweigtheorien nicht Ges:etzmäaigkei.ten de.tr-Funktion 
·und Entw-icklung einzelner Teilbereiche der .Gesellschaft wie 
der· Stadt, des Industriebetriebes oder der Familie zum Gegen-
stand haben, sondern Gesetzmäß:igkei ten der Funktion und Ent-
wickiung einzelner Seiten der Gesellschaft wie de~ Sozial-
struktur, des Bewu/3.tseins:- und der Persönlichkeit~ S:ie srtehen 
·in einem 'i)es:ondera engen Zusammenhang zur allgemeinen sozio~lo-
gischen Theorie. · --
2 Hier wären u. a. zu nennen: 
F. Adler, H. Jetzschmann, A. Kretzschmar. Arbeiterklasse und 
Persönlichkeit im Sozialismus. Bßrlin_ 1977 
Autorenkollektiv. Wie st~ht es um Lei~tungsstreben Initia~ 
ti ve, S'.chöpfertum? Berlin 1979 - ' 
W. A. Jadow (Red.). Samoreguljazija i prognosirowanie 
sozi~l'nogo pow_edenija li tschnosti. Leningrad 1'979 
L. Nikolow. Strukturi_te na coweska ta dejnost. Sofia 1982 
A-. Kretzscbmar. Soziale Unterschie.de - unterschiedliche Pe-r-
sönlichkei ten. Berlin 1985 
sönlichkei tsforschung letzte!lendes:. auch die geforderta n·inter-
disziplinäre Forschung zur Persönlichkeitsentwicklung der Mit-
glieder. der sozialistischen Gesellscha>f't" (Hörnig, Schirmer 
1986, s. 696) effektiver machen wir.d.3 
Im Mittelpunkt unserer theoretischen Überlegungen steht deshalb 
die Frage, wie die Peraönlichkeit· für die Soziologie, die js 
eine Wissenscha~t von den gesellachaftlichen Verhältnis:s.en iat, 
zum Gegenstand werden kann. 
Anderersei~s gehen wir davon aus, daß. die Persönlichkeit nur 
zum Gegenstand einer Wlssenschaft werden· kann, wenn auch ihre 
innere Struktur (:auf derAbstraktionsebene der jeweiligen 
wiss.enschaftlichen Disziplin)) ~alysiert und nicht als black-
box betrachtet wird. 
Die im 3. Kapitel dargestellten empiriachen zusammenhänge 
aollten verdeutlichen, daß: wir uns dabei durchaus im Rahmen 
einer Wissenschaf1:t von den gesellschaftlichen Verhältnissen 
bewegen und daßj die von uns. betrachteten Probleme der Peraön-
lichkei tsentwicklu.ng nicht durch die psychologische, aozial-
psychologische, pädagogische oder andere Persönlichkeitsfor-
schung abgedeckt werden können. Da es eich dabei um die Dar-
stellung von Wechselbeziehungen verschieaener Seiten der 
3 Hier handelt es sich um eine ähnliche Problematik wie bei 
der Lebensweiseforschung, über die wir seinerzeit schrie-
ben:· ttDie Teilnahme dea Sbziologen an der: interdiszip.J.inär 
grganisierten Erforschung der Lebensweise ••• sollte auch 
Yberle.gungen über die Einordnung der Ergebnisse in die ••• 
soziologische Theorie und auch Klarheit daTiiber zur Voraus-
setzung haben, vom Standpunkt welcher wissenschaftlichen 
Disziplin und Theorie aus überhaupt die ~eilnabme erfolg~, 
wenn nicht eine Pseudo-Lebensnähe, ein Kleben an vielen 
Einzelerkenntnissen auf zahlreichen Gebieten der Praxis 
dabei herauskommen soll n. ((Gutsehe t979, s. 5). Aber na tür-
lich hat K. F. Wessel auch Recht, wenn er die Klarheit iiber 
den eigenen Gegenstand einer Disziplin nur für eine wichtige 
Voraussetzung ftµ- interdisziplinäre Forschung h~und 
schreibt: 1tAber diese Betrachtungsweise reicht nicht aus~ 
sie muß: ergänzt werden durch eine, in den meis~en Fällen 
erst zu entwicke.lnde, interdisziplinäre Sichtweise, die 
mit der Findung einea, Gegenstandes einhergeht, der eben 
nicht durch eine Summierung der Gegenstandsebenen anderer 
Wl.ss.enschaften gewonnen werden kann (Viessel 1988, S. 100). 
81 
prozesae. 
Keinesfalls kann aber der Soziologe d.urch noch so verfeinerte 
Methoden einer "verstehenden"' Analyse die Untersuchung stati-
stischer zusammenhänge zwischen Merkmalen der sozialen Lage 
und demografischen Merkmalen einerseits _und Denk- und Ver-
haltensw.eisen der Individuen andererseits ersetzen. Nur durch 
die Untersuchung solcher statistischer zusammenhänge ist ein 
Zusammenhang zw:ischen Sozialstruktur und Persönlichkeit: fes:.t-
stellbar, wodurch die Persönlichkeit eigentlich erst zum 
Gegenstand der Soziologie gemacht wird. 
:rm MJ.ttelpunkt- der Analyae von .Aneignungszusammenhängen steht 
deshalb in d.en folgenden Abschnitten die Frage, welche sozial-
strukturellen und demografisehen Merkmale der Individuen (also::-
welche sozialen Existenz- oder Aneignungsbedingungen ~ die Her-
ausbildung von gesellschaftlicher Aktivität und Persönlich-
keitsentwicklung: fördern oder auch hemmen • 
. 
Viir verw.enden daibei Ergebnis:ae v.erschiedener soziologische~· 
Untersuchungen, an denen de.'.!?'. Autor: größtenteils; beteiligt wal!"·. 
·Sie waren folgenden Themen gewidmet:. "Leistungsatreben,. Ini-
tiative und S.chöpfertum"· (LIS I und LIS II }, tt-Kulturella .Be-
dürfnisse un& Ansprüche"-:, "·Entwicklung der sozialistischen 
Le;bensweise in der. Haupta,tadt (in Wohngebietstypen)u, tt:Neuere..r-
bew_egung und Qualitätsarbeit"' (N'l'/Q!). und ttLeistungsv.e.rh~l t.en 
von I:hgenieurenq·13. 
Auf Grund dess.en, daß,_ in den betreffenden Befragungen zu e:Lnem 
grollen Teil immer W:ieder die gleichen Methodiken zum Einsa1tz 
kamen, können wir uns; auf eine ganze Reihe von Ergebnissen 
stützen, die relativ stabile zusammenhänge widerspiegeln. 
13 Ergebnisse. dieaer Untersuchungen wurden in einer Reihe vom. 
Bei trägen (Rabe und Schw.i tzer r978, Autorenko:llektiv 1979„, 
Rudolph 1979, Gutsehe 1984, Lungwitz 1984, Grehn 1984, 
Gut:Sche 11986 )_· publiz~ert .. Diesen Publikationen liegen die 
in der Literaturübersicht im AnhanK gßnannten Forechungs-
berichte ( 1973, 1;977, 1"980, 1L982, 1985, 198'fi} zugrunde. 
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Bei der Darstellung der Ergebnisse werden wir uns - sofern 
nicht anders vermerkt .. - in cie1r Regel auf die Ergebnisse de1r 
Untersuchung ttEntwicklung der_ sozialistischen Lebenswei~e . ••• •t.: 
(kurz:· Lebensweise-Un.tersuchung) stützen·, weil in ihr nahezu 
alJ,e sozialen Gruppen einbezogen waren, die wir auch in den 
anderen Untersuchungen anspra:chen. 
3 .2.. Das System der unserer.·· Untersuchung · zugrundegelegten 
ges_ellschaftlichen Aneignungs~bedingungen CArbei ts-
und Lebensbedingungen)) der . Individuen 
Prinzipiell gehen wir davon aus, daß die .Äneignung der gesell-
schaftlichen Verhältnisse durch die Individuen, d. h. die 
Herausbiildu.ng, entsprechenden' Denk- und Verhaltenswei.aen, immer 
durch kmikrete Exiatenzbedingungen oder Arbeits- und Lebena-
bedingungen den· Individuen ve.mnittel~ iat. 
Uilsen AusgangsRunkt war dabei, daa diess ~beits- und Lebens-
bedingungen selbat Erscheintingsweisen de-r. (ökonomischen, poli-
tischen, ideologischen und. geistig_~kul turellen) V:erhäl tniss:.e 
sind. Da wir im folgenden aber den oben erwähnten Vermittlungs-
zusammenhang im .Auge haben, d. h. die besondere Bedeutung de:tt' 
Arhei tm- und Lebensbedingungen im Prozeß deir Aneignung de.r ge-
sellschB:f'tJ.ichen Verhältnisse durch die Ihdi viduen un<i danmt: 
als Triebkräfte der Persönlichkeit, werden wir vorrangig von 
n:Aneignungsbedingungen't- sprechen. Indem wir uns dabei auf An-
eignungsbedingungen beziehen, die Erscheinungsweisen gesell-
schaftlicher V"erhäl tniss.e darstellen, untersuchen wir als 
Sozio.logen die besondere Rolle von entsprechenden gesell-
schaftlichen Aneignungsbedingungen der Individuen für ihre 
Persön1ichke:itsentwicklung. 
Die Analyse de.:crBedeutung von biologischen. und psycholo--
gischen Aneignungsbedingungen der Individuen (z. B. von Typen 
des Nervensyst.ems oder Temperament&..- und Intelligenztypen) für 
die Persönlichkeitsentwicklung fällt nicht in das Ressort: de~ 
So:zfologie. 
Altere- und Geschlechtsunte.rs.chiede berücksichtig.t der SOzio:-
loge:· zwsm als_ Voraussetzungen von Persönlichkei taentwicklungen,. 
• 
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hauptsächlich aber als n;Aufhängertt von unter konkret-histo-
rischen Bedingung~n typischen gesells.chaftlichen .!neignungs-
bedingungen v~rschiedener Alters- und Geschlechtsgrupµen. 
So zeigt die folgende Übersicht von statistischen zusammen-
hängen (Kontingenzko:effizienten)), die wir aus deJX Lebens-
weiae-llhte:u.suchung gewannen, daßi erwartungsgemäß daa A11ter, 
ab.er in einem hohen Maß.e auch das Geschlecht, in einem relativ 
starken Zusammenhang zu gesellschaftlichen Aneignungsbedingungen 
d~ Individuen stehen, d. h•. typische Ausprägungen in den Merk-
malen Einkommen, Yamilienstand, Qualifikation usw·. aufweisen 
und darüber vermittralt Einfluß:. auf die Persönlichkei~ und 
Lebensweise. ausüben. 
Z-usammenhänge den Merkmale Alter und Geschlecht mit ges.-ell-
schaftlichen Aneignungabedingungen (CKorr.-. l 
11 A.rlaei tsinhal t . ·so;; o,1s 
0
„111 b' 0,s3 Qµalifika tion ~3~ 6,_;. C??<f 
..,...,....... ___.....--~ Ilildung 




Das bedeutet allerdings nicht, daß; Unterschiede in den Denk-
und V:erha:ltensweisen überhaupt nur aus den allgemeinen gesell-
schaftlichen Aneignungsbedingungen erklär..t werden können. Die 
Tatsache, da.ßi. Freizei tverhaJ. ten a.-ta.rk in Abhängigkeit; wom 
Alter variiert, verdeut.:licht, daß: gerade das Freizeitver-
halten Ausdruck ai tersspezifischer Hes.ondexfüei ten (B.esonder-
hei ten den· Lebensz~klen, aber auch der physischen Verfassung) 
istc (vgl. Forschungsbericht 1.977), das dann allerdings noch 
einmal nach gesellschaftlichen Aneignungsbedingungen variiert. 
Di~ von uns ~ngesprochenen, für den Soziolo.gen relevanten ge-
sellschaftlichen Aneignungsbedingungen kann man grob_ in objek-
tive und subjektive unterscheiden. 
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Als objektive gesellschaftliche Aneignungsbedingungen der Pro-
banden berücksichtigen w~r in unseren Untersuchungen 
- - die Zugehörigkeit zu einem Volkswirtschaf'tszweig (incl. 
Eigentumsform);~ 
- die Tätigkeitsart (Tätigkeitsbereich und -funktion) ;. 
- den Arbeitsinhalt (die physischen, psychischen und geistigen 
Anf ordemmgen) ;:-
- die Einkommenshöhe (pexsönlichea Einkommen und Pro-Kopf-
Einkommen in der Familie); 
-- die Wohnungßsi tuation (ß=Blegung und Ausstattung);: 
- die Zugehörigkeit zu einem vtobngebietstyp (nach Merkmalen 
der Wohnungen und Qebäude, der Umwelt, Versorgung und Ver-
kehrslage);;_ 
- die Familiensituation (Ehe, Partnerschaft, Kinder); 
- das Freizeitvolumen 
u. a;. speziellere Redingungen. 
Als subjektive gesellschaftliche Aneignungsbedingungen der 
Probanden wurden in die Untersuchung einbezogen~ 
- Bildung; 
- - Qualifikation und 
- gesellschaftspolitische Organisiertheit. 
Der Arbeitsinhalt und die Tätigkeitsart nehmen unter den 
objektiven Aneignungsbedingungen insofern eine besondere Stel-
lung ein, daß, sie objektive Bedingungen und funktionelle An-
forderungen (Normen) verkörpern. W-ir bezeichnen sie desha~b 
auch als funktionelle Aneignungsbedingungen. 
Unter den von uns aufgeführten objektiven und subjektiven An-
eignungsbedingu.ngen stellen die Merkmale ttVolkswirtschafts-
zw.eig"·, "Tätigkei tsberei<?h"- und "Wohngebietstn>" ganzhei t-
liche Qebilde dar. Bei der Darstellung statistischer zusammen-
hänge zwischen Aneignungsbedingungen und Ilenk- und Verhaltens-
weisen auf den folgenden Seiten spielen sie deswegen keine 
besondere Rolle mehr, weil sich herausstellte, daß diese 
komplexen Merkmale in einem so hohen Grade mit anderen sozial-
strukturellen und demografischen Merkmalen zusammenhängen, daß 
Unterschie.da in der Ausprägung der Denk- und Verhaltensweisen 
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im wesentlichen auf d.ie sozialstrukturellen Merkmale zurück-
geführt .werden mu.lit.en. 
zusammenhänge zwischen Qµalifikation bzw. Arbeitsinhalt und 
der Zugehörigkeit der · Probanden zu Volkswirtscha-ftszweig., 










Arbei t.sinhal t 
bis 0,38 
o, 1.4 bia o, 51-
0, 1.8 bis 0,23 
SO ergab ea sich, daß1 auch Aktivitäten der Bürger in ihrem 
Wohngebiet, (z.B. das Ausüben gesellschaftlicher-Funktionen 
im Wohngebiet, sich in den-Freizeit mit Problemen des W:ohn-
gebietes_, b-efasaen} mit den eigentlichen Wohngebietsbesonde.n-
heiten wie der Existenz von Hausgemeinschaftsleitungen (HGL) 
nicht atärker zusammenhängen als mit den Merkmalen Qualifi-
kation oder Parteizugehörigkeit (alle diese zusammenhänge 
lagen bei C = O,J:). Das ist u. a. darauf zurückzuführen, daß. 
die Existenz von HGL selbst nicht nur von del?'Eigentumsform - . 
der Häuser ($.WV, AW.Gi oder privat)) abhängt, sondern auch davon, 
welche Qµalifikatiion und politisehe Organisiertheit die Bür-
ger in den Wohngebieten aufweisBn. 
In der Daratellung; der Determinatiana- und Vermittlungszu-
sammenhänge bei der Herausbildung von Denk- und Verhaltens-.-
weiaen {vgl. Schema 2, s .. 11'1 )) orientierten wir uns deshalb 
in den folgenden Abschnitten auf jene Aneignungsbedingungen 
der Probanden, die die statis~isch bedeutsamsten zusammen-
hänge zu den D.enk- und Verhaltensweisen (Persönlichkeitsmerk-
malen) aufwiesen. Das waren die Familiensituation, die Woh-
nungssituation, das Einkommen, der Arbeitsinhalt, die Q\lali-
fikation und die Bildung.14 
·114 Die "'soziale Herkunfttt. betrachten wir ebenfalls als eine 
wichtige Aneignungsbedingung, die in unseren Untersuchungem 
nur deswegen keine Rolle spielte, weil die Probanden: fast 
durchweg, erwachsene und berufstätige Bürger darstellen, für 
deren weitere Pers.önlichkei tsentwicklung natürliich die 
aktuell bestehenden Arbeits- und Lebensbedingungen ent-
scheidende Bedeutung haben. 
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Daneben gibt es~ eine Reihe wichtiger Bedingungen, die wir 
meist aus Gründen notw.endiger Begrenzung de:rt- Erhebungsmethoden 
oder auch wegen der Kompliiz-ierthei t ihrer empirischen- Er--
fassung in unseren Untersuchungen nicht direkt als B:edingungen. 
erfaß:ten, sondern uns auf die Reflexion dea Wirkens solcher 
Hedingungen, also wesentlich auf die Erhebung von Erfahrungen. 
deir Probanden beschränkten. Das betraf:.-
- - die Anwendung des Leistungsprinzip_s ( d. h. hier: der· Lei-
stungsstimulierung durch unterschiedliche Einkommensformen), 
obwohl einiges auch daraus abzuleiten ist, daß, mit ver-
sc~iedenen Qualifikations~ und Tätigkeitsarten unterschied-
liche Einkommensformen verbunden sind;: 
- "Milieubedingungen''- de.Ir. gesellschaftlichen Ins~i tut:t.onen, 
zu denen die Probanden gehören, d. h. Bedingungen, in denen 
gesellschaftliche V.erhältnisse direkt als Qualitäten mensch-
licher Beziehungen (funktioneller und Kollektivbeziehungen) 
erscheinen, wie z. B. das Niveau der Leitungstätigkeit oden 
der Beziehungen zwischen Leitern und Geleiteten, das Niveau 
der Organisation von :Bewegungen und von demokratischen Mit-
wirkung, das Niveau der Kollektivität u. a.; 
-und in gewissem Sinne auch die Verhältnisse von sozialer 
Gleichheit und Ungleichheit, d. h. die Frage, welchen Ein-
fluß z. ffi. Auffassungen (Reflexionen)_ über berechtigte und _ 
unberechtigte Einkommensunterschiede auf die Herausbildung 
von sozialistischen Denk- -und Verhaltensweisen: der Indi-
viduen haben. 15 
15 Nach unseren Erfahrungen hat aber die Reflexion tatsäch-
licher sozialer Ungleichheit (sicher nur, wenn sie ein be-
stimmtes Maifi nicht übersteigt) geringen Einfluß.- auf das_ 
Verhalten. Diese Erfahrung machten wir u. a. in der Unter-
suchung "Xulturelle Bedürfnisse •••• .- (1.976/77), bei deren 
Befragung die Probanden aufgefordert waren einzuschätzen, 
ob sie hinsichtlich ihrer Arbeit besser oder schlechter 
dran sind. als die meisten anderen Gesellschaftsmitglieder. 
Die gleiche Erfahrung machten wir auch in der Untersuchung 
LIS II.,. bei der doch ein beträchtlicher Anteil der Ingenieure 
ein~chätzte, im Vergleich zu anderen Gruppen nicht leistungs-
gemäß_ bezahlt zu werden. Der festgestellte geringe Zus.aimmen-
h~ng dieser Erfahrung mit den vorhandenen Leistungsorien-
tierungen bzw. Leistungsverhalten erklärt sich hier sicher-
lich mit dem relativ hohen Interesse an der beruf"lichen 
Tätigkeit als Ingenieur. 
(Fortsetzung s. 87) 
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Alle diese Erfahrungen und Reflexionen und damit - in in-
direkter Weise - die zugrundeliegenden Bedingungen werden, 
soweit es die Ergebnisse erforderlich machen, in den folgen-
den Darstellungen über Aneignungszusammenhänge und Aneignungs~ 
prozesse berücksichtigt, auch wenn sie in der schematischen. 
Darstellung der zusammenhänge zwischen Aneignungsbedingungen 
und Denk- und Verhaltensweisen (Schema 2, S.41'1-) nicht in 
Erscheinung treten. 
Aneignungsbedingungen als Erscbd.nungsform.en gesell-
schaftlicher Verhältnisse. Theoretische Überlegungen 
Ea ist aber noch die Frage zu stellen, wie wir ea theoretisch 
begründen, daß, das von uns berücksichtigte System von An-
eignungsbedingungen in einem ausreichenden Maß~ als Ausdruck 
del!'beatehenden gesellschaftlichen Verhältnisse betrachtet 
werden kann, aus denen letztenendes ja die uns interessierenden 
Denk- und Verhaltensweisen de~ Probanden zu erklären wären. 
Fortsetzung Fußnote 15: 
Aber allgemein erklärt sich der schwache Zusammenhang solcher 
Reflexionen mit dem Verhalten auch daraus, daß; ••·soziale 
Gleichheit" in der Rangordnung der w..ertorientierungen nur 
ei.nen mittleren Rangplatz einnimmt bzw.. a-ls sekundärer Wert, 
erscheint. Primär ist vor allem daJS Bedürfnis nach Ein-
kommensdifferenzierung entsprechend der Leistung (Forschungs-
li~rich t 1987, s. 48 u. 53). 
Zu ähnlichen Ergel:miss.en kamen die ungarischen Soz±ologen 
Kolosi, Papp_, Gobas und Rara (BudapestJ 1979, S. 297 bis: 347). 
Die Autoren schreiben zu den Ergebnissen von vier Uriter.-
suchungen zum "Ungleichhei tsbew.uß,tsein''- verschiedener so-
zialer S.chichten (Seitenangaben nach einer Arb.ei tsüberset-
zung am Institut für marx. -len. Soziologie del!' HUB): •t.Wir 
haben die Erfahrung gemacht, daß~ die Gleichheit bei jeder 
Schicht - ähnlich den anderen We~ten mi~ gesellschafts-
poli tia-chem Inhalt., wie z. B~ Freiheit und Demokrmtie -
unter· den "sekundären Werten1tc rangiert." (36) "Allgemein 
halten jedoch 62 % der Arbeiterschichten und 40 % der 
Schichten der Intelligenz die derzeitigen Ungleichheiten 
für zu groß". n_ (49) tt-Das Stneben nach allgemeiner G1eichhei t 
kenn bei jeder Schicht beobachtet we.rden, aber hauptsächlich 
bei den Hilfs- und angelernten Arbei te.rn. Die Vertreter des; 
~trebensnach materieller Gleichheit bilden dagegen in 
Jeder Schicht nur e.ine verschwindend kleine Mindel!hei t. n ( 67 )) 
u-wi~ haben die Erfahrung gemacht, daß das Prinzip der un-
gl~ichen Verteilung nach der Arbeitsleistung auf allge-
meines. und bereits Einverständnis stßßt. n. ( 69) 
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3.3. Das sistem de.rr unseren· Untersuchung zugrundegelegten 
Persönlichkeitsmerkmale 
Gewöhnlich werden in jederr empirischen sozi~logischen Unten• 
suchung vor allem liei Verwendung irgendwelcher Befragungs-
methoden, Einstellungen, Wertorientierungen, Bedürfnissoe, 
Motive, Erfahrungen, Interes-s.en und Überzeugungen oder auch 
Aktivität, 'llätigkeit und Verhalten voneinander unterschieden. 
Unsenea ·Erachtens. ist e:s. wichtig, sich darüber Klarheit zu ver-· 
schaffen, in we:Ichem Sinne man dies.e ErscheinUILgsformen odED!!' 
M.°Erokmale de1r Per:..S.önliehkei t venwendet und nach welche·n Kri-
t~rien man sie voneinande:zr abgnenz~. 
Vorweg sei fes.tges~:b.ell t, daß~ wir ttpersönlichkei tsme:rkmalett" von 
"'Pe"lrsönlichkei tseigenschaf'tentt· unterscheiden. Pers.önlichkei ts-
eigenscha·ften bringen unterschiedliche Ni vea.us. oder E.esonder-
hei ten der Persönlichkeitsentwicklung zum Ausdruck (Pers~n­
lichkei t .szüge, Pers:önlichkei ts_typen),, während Persönlichkeits-
merkmale Erscheinungsformen von Persönlichkeitseigenschaften 
darstellen. Leistungsbereitschaft, gesellschaftliche Be.wußthei t, 
Asozialität odezr Karrie,rismus sind mögliche Feraönlichkei ts-
eigenschaften, die in Merk:ma·len wie Wertorie.ntierungen, Be-
dürfnissen, Motiv:en und Verhaltensweisen erscheinen. 
W-as. die Unterscheidung von n--Aktivi tättt-, "fätigkei t n; , tt.Hande·1nn:-
uncf "'Verhal ten•t- als Persönlichkeitsmerkmale angeht, so meinen 
wir, daß, sie unt.-ersc~iedliche Arten und G-rade von Aktivität 
zum Ausdruck bringen. Der allgemeinste B~grit'f is~ der dea 
Verhal tens2, da. er fiti vi tä:t und· Inakt.i vi t-ät.: umfassen kann. 
V:e:l1b.al ten 
/vit~ ~Inaktivität 
Täti:gkei t H9indeln 
ffie.r schließen wir uns also weitgehend der Auffassung v.an 
T. Hahn an, die schrieb: "A.uch mangelnde Aktivität angesichts: 
vorhandenen objektiver Erfordernisse und vorhandenex subjek-
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in de11· Soz±:olagie anges_tell t. Sie liefen im wesentlichen 
darauf hinaus, daß, an die Stelle dea psychologischen Hegriffs 
den "Einst.ellung~- (Uznadse) in der Soziologie vor· allem der 
Begriff "Wertorientierung1t trete, da es. in den' Soziolagie 
nicht um mehr oder weniger unbewußte, allgemeine Zustände 
des. Psychischen, sondern um konkr.:et.e Bewuß;tseinsinhal te: bzw. 
wertende Einstellungen. gehe (vgl. Kon 1:971, s. 39 ff.). Heute 
geht man im allgemeinen davon aus, daß; der· Einste.llungsbeg;i:-i:f':f 
in der: Soziologie aler konkrete. Haltung (Bewertung)" und "°Hand-
lungsberei tschaft1t (Uznadse) gegenüber einer sozialen Gegeben-
heit zu verstehen ist. 
Vor allem Ja:dow. hat sich Verdienste bei der auch für den Sozio-
logen wichtigen differenzierten Erfassung des Systems: von Dis-
p_-osi tionen oder.' auch Einstellungen den· Pers:önlichkei t erwor-
ben. Er unterscheidet verschiedene Niveaus von Disposi t:i.onen 
oder Einstellungen der Pers.önlichkei t Cz. B. Dispositionen auf 
Selbst~digkeit und Schöpfertum oder situative Einstellungen, 
allgemeine Interessengerichtetheit, Wertorientierungen u;. a.). 
Seine Überlegungen konzentrieren sich dabei auf die Frage-
stellung, welche Funktion diese Dispositionen der Persönlich-
keit bei der Regulierung de$ individuellen Verhaltens haben, 
d. h. welche Rolle sie im System alle~ Dispositionen spielen 
und letztenendea welchen Platz sie in Kausalzusammenhängen den·· 
Determination von Verhsnlvßnsweisen einnehmen. 
Auch bei uns gibt es. viele interessante Bei träge. zu für den 
Soziologen relevanten Differenzierungen von PersönlichkeitB-
merkmalen (Be:wußtsßi·naerscheinungen)\ Hervorzuheb:en sind hier-
bei die Publ~kationen des_ Zentr:alinsti tuts: für Jugen:dfors.chung 
(W. Friedrich, VL. Hennig) und der. Leipziger Soziolo~gen (H. Wolf 
u. ai .• ) • 
Die Jugendforscher. schlugen u. a. vor, den Begriff der Ein-
stellung zunächst als einen übergeordneten B.egriff zu fass.an, 
mit dem "menschliches: Verhalten durchgängig heschrieben'~ 
(Friedrich und Hennig t976, S •. 10 )) werden kann und def.inier-
ten: "Einstellungen sind auf hes,timmte Objekite . gerichtete wer-
tende Verhal tensw.eisen'' (Friedrich u:ad Hennig 11975, S. 109·);. 
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Dii.ese 1tEinstellungen1t:.1 8 aind nach Hennig und Friedrich dann 
zu differenzieren nach Art dea Einstellungsgegens.tandea., 
G.el tungsbereich von Einatellungen, Ausdehnung der Eins t:ellung, 
Genere.J.isationsgrad eine:r Einstellung, innerer Aufbaw den Kin-
stellung (Friedrich und Hennig 1975, s. 112 ) .• Anregungsreieh 
sind Uberlegµngen von H. Wolf zum System den subjektiven 
Sozialindikatoren und vor allem seine Untersuchungen zu Leit-
bildern und W-ertorientierung_en (Wolf t978, 1984 )J. 
Darüber h±naus gibt es: zanlreiche Arheiten zur Motiv- und Re-
dürfnisproblematik (T. Hahn 1:9771, Speigner 1980). 
Damit sind na.-türlich nur einige wenige Bei träg_e zu soziolo-
gia~h relevanten Fragen der differenzierten Erfassung von 
Persönlichkeitsmerkmalen genannt. Es kann· aber auch nicht die 
Aufgabe de.Jr. vorliegenden Arbeit sein, diese Literatur voll-
ständig aufzuarbeiten. Insofern können wir mit dieser A..rbeit; 
auch nicht den Anspruch erheben, zu eine.r differenzierten :De-
fini t ±on aller eingangs genannten Persönlichkeitsmerkmale zu: 
kommen. 
Wir wollen mit den folgenden Ausführungen nur klären, in wel-
chem S-inne !!!: die genannten Pe·rsönlichkei tsmerkmala unter-
scheiden, wie wir sie also empiriech oder auch operational 
definieren, damit der Lesßr die später folgenden Daratellungen 
empiriachex Ergebniase richtig interpretieren kann. 
Wir gehen davon aus, daß; im Grunde alle Erscheinungen de:s in-
dividuellen B:ewuß:tseins kogni ti v.e ( erkenntnismäßige) , evaluati ve 
oden~ ästimati ve ((Friedrich t988, S. 86) (wertende oder bewel!~ 
tende.) und voli ti ve (w.illensmäß:ige )) Aspekte aufweisen. Es 
lass.en sich aber Bewuß.tseinserscheinungen unterscheiden, bei 
denen eindeutig~ die kognitive bzw. die b~wertende oder' auch 
die volitive Seite im Vordergrund stehen. So können unten~ 
schieden werden Bewußtseinserscheinungen von mehr 
- instrumentellem Charakter und mit einer vorwiegßnd kognitiven 
Funkticm (°",Erkennen, Analysie..ren, Speichemi)); 
1i8 Wenn wir - im Unterschied zu dem auf den nächsten Seiten 
eingeführten speziellen Einstellungsbegriff - in di.es:em 
allgemeinen Sinne von Einstellunge.n sprechen, dann werden 
wir dieses Wort in .Anführungszeichen äetzen. 
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- Einstellungs.chairakter·, bei denen die bewertende Funktion im 
Vorde:rgrund ateht ;.~ 
-Motivationscharakten, die direkt handlungsorientierend a.ind. 
Bewußtseins.erscheinungen. mit vorrangig Einstellungs- oder 
Motivationacharakter:- stellen zugleich Persönlichkeitsmerkmale 
dar, denn sie sind Ausdruck deir subjektiven Poai iti.on des be:-
treffenden Individuuma. 
Vorrangig instrumentellen Charakt.er tragen: 
- - w:issenschaiftliche (allgemeine) Kenntnisse über Natur und 
Ges.ellschaft und 
- Informationen über hesondere (betriebliche, lokale usw·. I 
Erscheinungen sowie 
- individuelle Erfahrungen (die den Übergang zu Einstellung_en 
markieren und deshalb Z '. T-. schon als Persönlichkei tsmerk-
male anzusehen sind). 
Bew.uß;tseinsinhal te vom Charakten· den· Einstellungen (im engere.n 
Sinne) sind:: 
-Überzeugungen (Kenntnisse, denen vom Individuum Gawißheit 
Zl;l.fb~S-ehrieben wird und die für den einzelnen von liesondener 
Bedeutung sind);: 
-Meinungen (persönliche Mutma:ß:ungen über gesellschaftliche 
und na.türliche Erscheinungen, die keinen . zentralen Stellen-
wert fu der Pers.önlichkei tsstruktur haben))1.9,t 
- konkrete soziale Einstellungen (wentende Haltungen und Hand-
lungsdispo.si tionen gegenüber sozia.len Erscheinungen, durch 
die den sozialen Erscheinungen auch ein konkreter persön-
licher Sinn zugeschrieben wird); 
- allgemeine psy,chische Einstellungen (verschiedene Zustände 
entspannter oder- gespannter Beziehung zu r :ealen G.egeben-
he:i ten;. in der Soziologie b:esonders wichtig is:t der.· Grad 
der. Zufriedenheit des; Individuums: mit seinen Lebenssi tua-
ti:onen)). 
l9 Vgl. G. Klaus (1975,, S. 503 )): ttEs giht S.tufen der Gewi.ßhei t :: 
Eine Gewißbei t ;, die sich nur auf eine Reihe von Gefühls.~ 
momenten bzw. auf mehr oder weniger vollständige logische 
Argumente stützt, nenne:n ~ir Meinung. Wenn sich jedoch ein 
Subjekt S mit dezr G'eaamthei t seiner. Persönlichkeit (ge-
fUhlsmäßlig und lo-gisch) hinten eine Auffassung, at:elI:tt, die 
ihm ails gewiß erscheint, so sprechen wir v:on. "'Überzeugungi':• 
- - -- - --------------------
Di:e zuletzt genannten zwei .Arten von Einstellungen (im engeren. 
Sinne) leiten insofern schon zum Motivationssystem über, da. 
sie in unterschiedlichem Ma.ß;e immer eine Handlungsbereitschaft 
einschließ.en. 
Zum eigentlichen Motivationssystem (handlungsorientierenden 
Bewu.ßtseinsinhalten) gehören:-
- Wertorientierungen (Werte, die vom Individuum zu persön-
lichen Lebenszielen erhoben werden) ~ 
- subjektiv bewußte Interessen (Streben nach gesellschaft-
·lichen Zuständen und Ve~änderungen, durch die die Indivi-
duen persönlichen Überzeugungen, Wertorientierungen -und Be-
dürfnissen Rechnung tragen, d. h. diese realisieren möchten) ; 
- Hedürfnisse (Streben nach materiellen und geistigen Gütern 
oder: Tätigkei ten) 20 ~-
-Motive (unmi ttel_bare Handlungsantriebe, d„ h. in unseren 
Untersuchungen: Grililde für b:eatimmt.e Verhaltensweisen). 
Na.türlich sin4 diese Unterscheidungen nur rela.tiv, denn 
zw.ischen den genannten Bewuß,tseinserscheinungen e_xistieren 
Übergänge, wie schon in der obigen Darstellu.ng deutlich wird. 
Aber sie: unterscheiden sich doqh in gewissem Grade dadurch, 
daß, der kognitive, bewertende ode1r voli ti ve Asp-ekt bei ihnen 
eine unterschiedliche Rolle spielt, und sie ·unterscheideii 
eich im Grad ihran Generalisierung, d. h. danach, ob sie: nur0 
auf eine beatimmt:e Erscheinung oder:· e.ine beaondere T'atigkei t 
zielen oder allgemeine Bedeutung für dia Persönlichkeit haben. 
A.us diesem Grunde spi.elen a-J.le die genannten Hewußtseinse.r .-
scheinungen eine unterschiedliche Rolle bei der Regulierung 
de a individuellen Verhaltens. Unserer Auffassung nach iat 
diese. unterschiedliche Bedeutung für die Regulierung des: indi-
viduellen Verhaltens .. das eigentliche Kriterium für ihre Unte:rr-
scheidung. 
20 Hier wird in der Literatur mitunter auch von n-Tätigkei ts-
interesaentt: oder "'Freizei tintereasen1t gesprochen, wobei 
dieser· Iriteressenbegriff sich von dem oben gegebenen 
unterscheidet ;- er ist abgeleitet aus der Relaii±an nsich. 
interessieren fürtt und driickt eigentlich ein geistig-kultu-
relles Bedürfnis aus. 
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Wir wollen im folgenden jene .ffewußtseinserscheinungen, die in 
unseren Untersuchungen von Determination und Vermittlung des 
individuellen Verhaltens einen besonders wichtigen St:ellen-
we.rt haben, genauer charakterisieren • 
.A:lle von uns erfaßten Wertorientierungen, Einstellungen, Be-
dürfnisse und Motive basieren darauf, daß~ sie direkt erfaßt, 
d. h. als solche direkt von de.n Plloba.nden erfragt; wurden. 
Dieses: vorgehen ist sicher im Rahmen de:n ' Psychologie unzu-
läss,ig, da eine psychische Einstellung (wie z. B. Extra.ven-
tierthei it) als solche prinzipiell nicht direkt. beim Probanden: 
e:rfiragt;, sondenn nur aus einer Anzahl. subjektiver und o"fx:j ek-
ti ver Symptome e:rschlos.sen w·e.rden kann.. In den S.oziolo.gie 
haben wir es aber im allg_emeinen nicht mit undifferenzierten 
oder unbewußten Be.wuß: tseinszus:tänden zu tun, sonde-rn fast: . 
immer mit konkreten Be.wuatseinainhal ten,. die in der-· Form von 
Wertorientierungen, Einstellungen usw. existieren. Für den 
Soziologen ist besondara wichtig, zu erfahren, w.aa; der P.roband 
sich bewuß,t gemacht hat, was er ad.eh bewußt vorgenommen hat im 
Leben zu erreichen, wie er dies_e oder jene Erscheinung bewer-
tet, welche materiellen und kulturellen Güter bzw:. Tätigkeiten 
er zu erlangen bestrebt ist usw .• Die soziologisch relevanten 
Verhaltensweisen hängen in erster Linie von solchen bewußten 
Einate.1lungen un<i Abs-ichten ab, wenn auch im Einzelfall der 
Grad dea Bewuß.tseins unterschiedlich oder auch ein Teil des 
Verhaltens unbewuß;t ges:teue.rt s:ein mag. Für die (methodolo-
g_j.scrhe) Einstellung'° des:. So~ziologen gegenüber den von ihm 
untersuchten Probanden darf nicht die Auffaasung bes~immend 
sein, daßi die Probanden nicht in der. Lage sind, ihre Lebens--
ziele, die von ihnen vertret.enen gesellachaftlichen Int:eF'-
esa-:en, ihre Bedürfnisse oder Verhaltensmotive: (-gründe } bewu.fät 
zu reflektieren und zu artikulieren. E-ei allen Unterschieden 
.im dieser Fähigkeit aich zu reflektieren, dür~te der real er-
reichte Stand der Selbstreflekti:on und Sel.bstartDrula;tLon den 
entscheidencde.n Einfluß;.. auf ihr Ve.rhal ten ausüben. Wenn wir 
dab:ei von einer relativ s,tabilen Gruppenzugehörigkeit del.! Pro-
banden ausgehen, dürfte dabei auch unerheblich sein, welchen 
Anteil an de.n:· ventretenen "Einstellung"' der. einzelne Proband 
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selbst oder die Gruppe hat, der er angehört. 
Dessen ungeachtet bleibt es aber weiter eine zu klärende 
Frage, in welchem Maß_e in den verschiedenen Lebensbereichen 
(geäußertes) Denken und reales Verhalten in Übereinstimmung 
stehen. Diese Fragestellung gewann zunehmend auch in der 
marxistischen Soziologie und vor allem Sözialpsychologie an 
Bedeutung (Jatlow 1979, Friedrieh l988). 
Nach unseren Erfahrungen kann man die Vermutung aussprechen, 
daßl die Wahrscheinlichkeit des Verhaltens umso größ;er ist, 
je weniger die e-ntsprechende "Einstellung" generalisi'erenden 
Charakter hat und je enger ihr Zusammenhang zu k©nkreten Be-
dürfnissen (Hennig 1987) und vor allem zu Tätigkeitsmotiven 
·ist, die ja - im Gegensatz zu generalisierten "Einstellungentt: -
auch die konkreten VerhaltensbedinßjU!lgen_ilnd -stimuli wider-
SQ~egeln • .!llerdinga hängt die Übereinstimmung von Denken und 
Verhalten sowohl bei der Wertorientierung wie beim Motiv von 
der Intensität ab, mit der . die W:ertorientierung oder das. Motiv 
vertreten wird. 
Bei Untersuchungen, die wir Mitte der 70er Jahre bei Produk-
tionsarbeitern durchführten (LISI), zeigten sich die engsxen 
Zusammenhänge . zwischen Wertorientierungen und Freizeitakti-
vitäten bei der. Vfertorientierung_ n-Für die gesellschaftliche 
Entwicklung einen aktiven Beitrag leisten" und "lernen, sich 
a:tändig weiterbilden und inf'ormie.renn'~ Schwächer war der Zu-
sammenhang zu entsprechenden Freizeitaktivitäten ausgeprägt 
bei der Wertorientierung auf "Familie". Wir sprachen in diesem 
Zusammenhang von unterschiedlicher Stabilität . der· w·ertorien-
tierungen (Gutsehe 1979, s. 127 und 154 - 156). In etwas 
breiterem Umfang und mit Hinblick auf neuere Untersuchungen 
wenden wir uns dieser Problematik noch einmal · im Abscb.E.it~ 
3 .4 .2. zu. 
Zunächst wollen wir darstellen, mit welchen Fragestellungen 
in unseren Untersuchungen - über Jehre hinw.eg in fast unve~ 
änderter Weise - Wertorientierungen, Arbeits- und Freizeit-
einstellungen und Arbeits- und Freizeitbedürfnisse erhoben 
wurden. 
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Wertorientierungen bezeichneten wir als werte, die von Indi-
viduen zu persönlichen Lebenszielen erhoben wurden. Die ent-
sprechende Frage lautete: "Was halten S'ie für lebenswichtig 
oder wünschenswert in Ihrem Leben?" Folgende 11 Werte bzw. 
Lebensziele sollten nach einer )stufigen Antwortskala einge-
stuft werden~ 
- im Beruf etwas leisten, 
~ das Familienleben, 
- eine höhere &tellung (Position) erreichen, 
- materieller Wohlstand, das Leben genieß~n, 
- lernen, sich ständig weiterbilden, 
- Freunde gewinnen und sich im Kollektiv wohlfühlen, 
- für die Entwicklung unserer Qesellsehaft einen aktiven Bei-
trag leisten, 
- - gesundheitliches Wohlbefinden, 
~ein vielseitiges Leben führen (Arbeit, Freunde, Sport, Kunst 
••• ), nicht eins~itig leben, 
- etwals zu sagen haben, E'influß. auf die gesellschaftliche Ent-
wicklung nehmen, 
- ein ungebundenes Leben mit viel Abwechslung. 
Dabei handelt es sich durchweg um Werte, die vom einzelnen be-
e·influß:bare Zielstellungen der persönlichen Lebensgestaltung 
darstellen bzw. darstellen könnten. Es sind weder Zielstel-
lungen, die die Möglichkeit persönlicher Lebensgestaltung prin-
zipiell überschreiten, noch handelt es. sich um allgemeine psy-
chische Bedürfnisse, für die sich inhaltlich konkre.t kein 
Handlungsziel angeben lieae. Es handelt sich also um Werte 
oder Ziele, die durchaus gegeneinander abgew0gen w.erden können 
und insofern den möglichen Rahmen für eine ganzheitliche Werve-
struktur bilden (vgl. Wolf 1987). 
Damit ist aber auch gesagt, daß, bei einem Individuum heraus-
gebildete Wertorientierungen nicht nur einzeln für sich be-
trachtet werden sollten, sondern über die Entwicklung der Per-
sönlichkeit gibt auf dieser Ebene nur die Gesamtstruktur der 
Wertorientierungen adäquat Auskunft. 
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Als generalisierte Einstellung berücksichtigen wir vor allem 
Arbeits- und Freizeiteinstellungen, in denen die Haltung dea 
Probanden nicht zu dieser oder jener Seite seiner Arbeit oder 
Freizeit, sondern zu seiner Arbeit oder Freizeit überhaupt 
erfaß;t werden sollte, indem wir zu ermitteln verauchten, 
welchen Sinn der Proband in seiner Arbeit oder Freizeit sieht, 
bzw. welchen Sinn er Arbeit und Freizeit gibt. 
Arbeits- und Freizeiteinstellungen werden· nur in dieser Be-
d.eutung von uns erfaß:t. Der Grund dafür ist, daß wir von der 
für den Marxismus zentralen These der Entwicklung der Arbeit 
zum Lebensbedürfnis ausgingen und diesen Aspekt in den Mittel~ 
punkt stellten. Er ist von besonderer.' theoretischer Bedeutung 
im Rahmen der soziologischen Persönlichkeitstheorie. Das wider-
spiegelten auch die empirischen zusammenhänge, in denen diese 
Einstellungen im Rahmen der Gesamtheit der von uns berück-
sichtigten Denk- .und Verhaltensweisen stehen. Aufgrund der 
zentralen Stellung dieser Einstellungen in der Persönlich-
keitsstruktur unserer Probanden, bezeichneten wir sie auch 
als zentrale Einstellungen. 
Über entsprechende Fragen de~ Struktur der Persönlichkeit und 
auch der methodenkritischen Probleme hinsichtlich der von uns 
benutzten empirischen Fragestellungen werden wir uns im Ab-
schnitt 3.5. (Struktur der Persönlichkeit) äußern. Hier sei 
nur die von uns benutzte empirische Fragestellung zur Arbeits-
und Freizeiteinstellung zitiert. Sie lautet:-
- "Jeder muß; täglich seine Arbeit tun. Über die Arbeit gibt 
eaverschiedene Auffassungen. Was stellt die Arbeit für 
Sie dar? 
Bitte nur das für Sie Wichtigste angeben! 
o. Die Arbeit ist auch eine Möglichkeit, einen Beitrag zur 
Entwicklung der Gesellschaft_ zu leisten und sich dadurch 
für die Gesellschaft nützlich zu machen. 
1. Die Arbeit ist auch eine Möglichkeit, mit und anderen zu 
beweisen, was in mir steckt, die eigenen Fähigkeiten unter 
Beweis zu stellen und sich selbst zu bestätigen. 
2. Die Arbeit ist nichts als eine Notwendigkeit, um seinen 
Lebensunterhalt zu verdienen und den eigenen Lebens-
standard zu erhöhen." 
- awaa stellt für Sie die Freizeit dar? 
Bitt~ geben Sie nur das für Sie Wichtigste an! 
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o. Die Freizeit ist für mich eine Zeit der freien Betäti-
gung nach eigenen Interessen, die ich aber auch nutze, 
um im Beruf weiterzukommen und über die Arbeit nachzu-
denken. 
1. Die Freizeit ist für mich vor allem eine Zeit der freien 
Betätigung nach eigenen Interessen. In ihr empfange ich 
vielfältige Anregungen. 
2. Tn der Freizeit will ich möglichst abschalten, mich aus-
ruhen und nichts tun. 
3. In der Freizeit fäng:t für mich das eigentliche Leben an. •t 
Freizeitbedürfnisse werden von uns einmal als generalisiert.e 
Bedürfnisse erfaßlt, d. h. es wurde danach gefragt, .was die 
Freizeit allgemein an persönlichen Gewinn (Nutzen) bringen 
soll. 
Die Fragestellung lautete: 
'
1 In seiner Freizeit kann man unterschiedlichen Neigungen nach-
gehen. In welchem Maß;e suchen Sie folgendes in Ihrer Freizeit? 
Verwenden Sie bitte das folgende Antwortmodell: 
0 = in starkem Ma.<13.e, 
1. = in mittlerem Maße, 
2: = in schwachem Maß.e oder gar nicht. 
~körperliche Betätigung, 
- Zerstreuung, Spaß., Unterhaltung, 
- neue, starke, ungewöhnliche Erlebnisse und Eindrücke, 
- Geselligkeit, Kontakt mit Menschen, 
- Meinungsaustausch, Unterhaltungen und Gespräche mit Freunden 
und guten Bekannten, 
- Ruhe und körperlicher Erholung, 
- neue Bekanntschaften, 
- geistige Anregungen, Erweiterung des geistigen Horizonts, 
eine Tätigkeit, die man nach den eigenen Vorstellungen und 
Ideen gestalten kann, in der man sonst ungenutzte Fähig-
keiten beweisen kann, 
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- - Alleinsein und Zurückgezogenheit mit der Familie oder einem 
Partner, 
- Beschäftigung mit Kindern." 
Freizei tbedürfniss.e in diesem Sinne wurden bei den folgenden 
Darstellungen von Determination und Vermittlung der Persön-
lichkeitsentwicklung (Schema 2) berücksichtigt. Sie weisen 
fast den gleichen Grad der Generalisierung durch den Probanden 
auf wie die oben erwähnte Freizeiteinstellung, d. h. die Frage 
zur Freizeiteinstellung enthält faktisch als Antwortmöglichkeit 
zwei Indikatoren, die auch bei den generalisierten Freizeit-
bedürfnissen wieder auftreten (ttTätigkeit nach eigenen Inter-
essen" und n-abs.chal ten, ausruhen't). Dadurch zielt d;i.e Frag~ 
nach der Freizeiteinstellung aber auf eine Art "allgemeiner 
Interessenausrichtung" zwischen Arbeit und Freizeit, wie Jadow 
(1979 )) das~ nennt. Insofern wäre künftig zu überlegen, wie sich 
die Frage nach der Freizeiteinstellung noch deutlicher von den 
angeführten generalisierten Freizeitbedürfnissen abhebt. 
Tin späteren Kapitel 4. beziehen wir bei de·r Dars.tellung von 
Entwicklungstendenzen der Persönlichkeit in verschiedenen so-
zialen Gruppen a~er darüberhinaus Ergebnisse von Untersu--
chungen ein, bei denen wir auch Freizeitbedürfnisse im kon-
kreteren Sinne, d. h. Bedürfnisse nach besonderen Freizeit-
tätigkeiten erfragten. 
Bedürfnisse oder Ansprüche hinsichtlich der Arbeit ("·Arbeits-
bedürfnisse") wurden in zwei Formen erhoben. Einmal wurden 
gewüns~hte Veränderungen beim Arbeitsinhalt bzw. bei Arbeits-
bedingungen mit der Fragestellung erhoben: "Wie wicht.ig sind 
für Sie :folgende Merkmale der Arbeitstätigkeit?" (Das Antwort-
modell hatte die G.estal t einer· 4stufigen Ordinals-kala). Zum 
anderen wurde gefragt. danach, wie wichtig für eine Zufrieden-. 
heit des Probanden iri der Arbeit eine Reihe von Bedingungen 
seien, die mehr dem Umfeld der Arbeit zuzurechnen sind 
(vgl. Gutsehe 1984, s. 12 - 13) (Antwortmodell wieder als 
4stufige Ordinalskala). 
.3. 4. Determination und Vermittlung, im Prozeß; der An-
eignung ges.ellschaftlicher Verhältnisse und der 
:Fers.önlich.keitsentwicklung 
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In den folgenden Abschnitten werden· w,ir versuchen, allgemeine 
und b.esondere (gruppentypische }' Tendenzen der Determination 
und Vermittlung von Denk- und Verhaltensweisen der Individuen 
aufzuzeigen. Wir stützen uns dabei vor allem auf Untersuchungs-
ergebnisse, die wir schon in einer Publikation vorstellten 
(Gutsehe 1984), inzwischen aber weiter präzisieren konnten. 
Es handelt sich dabei um eine Anfang der 80er Jahre durchge-
führte Bevölkerungsbefragung_ (Lebensweise-Untersuchung) von 
rund 1.000 Probanden, die auch annähernd repräsentaitiv für 
die Bßrliner ~völkerung war. In der folgenden Darstellung 
geht es uns natürlich nicht um einen Forschungsbericht im 
Sinne einer aktuellen Zustandsbeschreibung, sondern um allge-
meine zusammenhänge und Tendenzen, die sich auch hätten an-
hand anderer Untersuchungen darstellen lassen, die von uns 
im Verlaufe vieler Jahre durchgeführt wurden. Die Bevölke-
rungsbefragung wählten wir, weil hier alle uns interessie-
renden sozialen und sozial-demografischen Gruppen vertreten 
s-ind. Sofern es in den folgenden Abschnitten darum geht, Er-
scheinungen einzelner Gruppen in besonder.er Weise zu bespre-
chen, werden wir auch andere Untersuchungen von uns heran-
ziehen und das im Text deutlich machen. 
Diesen Abschnitt haben wir überschrieben 1tDetermination und 
Vermittlung". Bei der Frage der Determination und Vermittlung 
von Denk- und Verhaltensweisen der Individuen ist erst einmal 
davon auszugehen, daß. erwiesenermaß.en die materiellen gesell-
schaftlichen Verhältnisse letztendlich die eigentlichen Deter-
minanten der Entwicklung von Denk- und Verhaltensweisen dar-
stellen und -daß, ihr Einfluß. auf die Individuen durch ideolo-
gische, politische und geistig-kulturelle Verhältnisse ver-
mittelt wird (vgl. G. Stiehler 1987, 1988). Diese Ebene de~ 
Betrachtung ist von weltanschaulicher und unmittelbar prak-
tischer Bedeutung. Auf ihr entscheidet sich, ob die Frage 
nach der. Entwicklung von Denk- und Verhaltensweiaen der Indi-
viduen dialektisch-materialistisch beantwortet wird oder nicht. 
Zugleich ist sie von unmittelbar praktischer Bedeutung, weil 
es um die @estaltung von politischen, ideologischen und gei-
stig-kulturellen Verhältnissen im Sozialismus geht, die das 
Wesen der materiellen gesellschaftlichen Verhältniss~ an die 
Individuen vermitteln und entsprechende Triebkräfte frei-
setzen. Aber die hierbei in Betrac:ht gezogene Vermittlung 
ist nicht die einzige, die bei der Herausbildung von Denk-
und Verhaltensweisen der Individuen wesentlich ist. Wir waren 
schon darauf eingegangen, daß. ja das Charakteristische für 
gesellschaftliche Verhältnisse darin besteht, daß ea sich um 
zwischenmenschliche Beziehungen handelt, die durch ein ~Drit­
tes1f (Marx, Engels), und zwar duneh die gesellschaftliche 
Position der Individuen vermittelt ·sind. Wir hatten verallge-
meinert, daß, gesellschaftliche Verhältnisse vor allem über die 
Erscheinungsformen dieser Verhältnisse und dabei in erster 
Linie durch die realen Existenzhedingungen (Aneignungsbedin-
gungen) der Individuen vermittelt die Herausbildung von Denk-
und Verhaltensweisen bewirken. Diese Ebene der Betrachtung is.t 
ganz besonders unter dem Gesichtswinkel dea Zusa.1nmenhangs von 
Theorie und Empirie von Bedeutung. 
Darüber hinaus ist es aber in der Persönlichkeitsforschung 
wichtig, das System der 1tEinstellungen" den' Individuen (oder 
besser gesagt, die Wechselbeziehung der nEinstellungentt- unter-
einander) als Vermittler von realen Existenzbedingungen (An-
eignungsbedingungen) und den Verhaltensweisen der Individuen 
zu betrachten. 
Wir meinen, daß, gerade der Übergang von gesellschaftlichen 
Existenzbedingungen der Individuen (als Erscheinungsformen 
gesellschaftlicher Verhältnisse) zu den Verhaltensweisen der 
Individuen in interessanter Weise "Vermittlung" veranschau-
licht, die nach B. Vogel "das gerichtete übergehen von Ver-
hältnissen in eine neue qualitative Bestimmung" (B. Vogel 
1987, s. 54t) widerspiegelt. 
Die Analyse der V:ermi ttlung, die nach Vogel ( 1987., s. 541) 
bedeutet·, "daß, im Verhältnis zwischen zwei Seiten ••• die 
Mittelglieder aufgedeckt werden, die diese Erscheinungen ver-
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binden und gleichzeitig trennen", ist für uns in diesem Fall 
so bedeutsam, weil sie 
a) das Entstehen der konkreten Verhaltensweisen besser er-
klärt und verständlich macht, weil sie 
b) verdeutlicht, welche "Einstellungen 11 von zentraler Be-
deutung ftir die gesamte Persönlichkeitsstruktur und 
damit auch ftir die Herausbildung der Verhaltensweisen 
sind und weil sie 
c) zeigt, in welchem Maße Verhaltensweisen durch "Ein-
stellungen" untersetzt und somit in der Persönlichkeits-
struktur verankert sind. 
Als die eigentlichen "Determinanten" bei der Herausbildung von 
Verhaltensweisen (Aktivitäten) erweisen sich die zentralen 
Merkmale der sozialen Lage der Individuen: Arbeitsinhalt, 
~alifikation, Bildung und Einkommen. Das zeigt auch die fol-
gende Übersicht empirischer zusammenhänge (Schema 2), die sich 
aus der Lebensweise-Untersuchung ergaben, aber in ähnlicher 
Weise auch in anderen Untersuchungen von uns auftraten. Gleich-
zeitig wird klar, daß viele dieser Zusammenhänge sehr ver-
mittelt sind durch die Struktur von Bedürfnissen und Einstel-
lungen der Persönlichkeit und daß die Bedeutung z. B. des 
Arbeitsinhalts als Faktor der Entwicklung von gesellschaft-
licher Aktivität nur erkennbar ist, wenn man diese Vermittlung 
berUcksichtigt. 
Wir haben in dieser tlbersicht nur die stärksten empirischen 
Zusammenhänge zwischen zwei Merkmalen aufgenommen, die sich 
als unmittelbare zusammenhänge interpretieren lassen. 
Das dargestellte Schema von determinierenden und vermittelnden 
zusammenhängen weist darauf hin, was die verschiedenen sozialen 
Existenzbedingungen im Prozeß der Sozialisation bzw. Aneignung 
gesellschaftlicher Verhältnisse für die Persönlichkeitsent-
wicklung "leisten" oder beitragen können, d. h. auf welche 
Denk- und Verhaltensweisen sie Einfluß ausüben und auf welche 
nicht. 
Schema 2 
Übersicht über die wichtigsten empirischen zusammenhänge zwischen den Existenzbedingungen 
der ;r:ndividuen und ihren Denk- und Verhaltensweisen (Korro Kontingenzkoeffizient "C") 
Familienstand------ a ~~ ~ ' 
~Familienzufriedenheit . Familienstruktur 
Wohnungsausstattung----o.s-0 --........ allgemeine 
---... Wohnungszufriedenheit · o,?J Lebenszufriedenheit-







Persönl • Nettoeinkomm~iinkommenszufriedenhei t- _ [!,Y+-)-. Wertorientierung H "Im Beruf etwas 1-3 
leisten" ~ ~= 
N ettoeinkommen ~ 
pro Kopf in der 
Familie 
· Q .-f~ Arbeitszufriedenheit 
------- a:1.'f 
Arbeitsinhalt .__ _ . 
0 41 
b:s o,tt1t_ Arbei tseinstellung 





Freizeitbedürfnisse IJ.t 'i bt's 0·"'1 Freizei tein'.stellung \~ 
6~3() 
Bildung-- - o.:z.t, bis o, 11-.:z sc,"'t°'Wertorientierungen 
(x vor allem bei Ungelernten, Angelernten und Facharbeitern) 









Neben den bereits im Schema dargestellten zusammenhängen 
zwischen .Aneignungsbedingungen und Bedürfnissen, Einstellungen 
oder Wertorientierungen haben wir der Vollständigkeit halber 
in der folgenden Tabelle noch weitere relativ starke stati-
stische zusammenhänge aufgeµommen, von denen wir allerdings 
annehmen, ,daß sie keine direkten zusammenhänge darstellen, 
sondern über die Bedürfnisse vermittelt werden. Die entspre-
chenden Zusammenhangsmaße (Kontingenzkoeffizienten) wurden in 
Kla.nlmern gesetzt. 
Zusammenhang von .Arbeitsinhalt, Qualifikation und Bildung mit 
Bedürfnissen, Einstellungen und Wertorientierungen (ckorr) 
Bedürfnisse 
und An- · 
sprüche an 
die jrbeit 
Arbeitsinhalt, 0,14 bis 
0,35 
Qualifikation 0,24 bis 
0,48 









o, 14 bis 
0,41 
Andere statistisch nicht unbedeutende 
Eins tel- Einstel- Wert-









(0,35) (0,42) (0,23 bis 
0,41) 
(0,25) (0,33) 0,26 bis 
0,42 
zusammenhänge wurden von 
uns deshalb nicht in das Schema aufgenommen, .weil sie offenbar 
keine ursächlichen zusammenhänge wiedergeben, sondern zumindest 
durch die starke Kopplung der objektiven, funktionalen und sub-
jektiven .Aneignungsbedingungen untereinander und durch deren 
Zusammenhang mit dem Merkmal der gesellschaftlich-politischen 
Organisiertheit mit bedingt sind. 
So gibt es z. B. einen .statistischen Zusammenhang zwischen der 
Lebenszufriedenheit und der Arbeitseinstellung mit einem Kon-
tingenzkoeffizienten der Größe c = 0,22. Er war in besonderem 
Maße bei Fach- und Hochschulkadern als signifikanter Zusammen-
hang nachweisbar. Aber was bedeutet er? Heißt das, daß die 
Lebenszufriedenheit vermittelt über die Arbeitseinstellung die 
Herausbildung von Leistungsbereitschaft und gesellschaftlicher 
Aktivität fördert? Tatsächlich bestehen aber nur sehr geringe 
zusammenhänge zwischen der Lebenszufriedenheit und Aktivitäten 
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wie "Studium von Fachliteratur" (c = 0,15), "gesellschaft-
liche Arbeit" (c = 0,21), Teilnahme an der volkswirtschaft-
lichen Masseninitiative im Wohngebiet, VKI (c = 0,17). 
Was steckt also hinter dem Zusammenhang von Lebenszufrieden-
heit und Arbeitseinstellung? 
Die Berechnung von richtungsabhängigen Koeffizienten ergab, 
daß dieser Zusammenhang stärker in Richtung Arbeitseinstellung 
versus Lebenszufriedenheit verläuft als umgekehrt. 
Das hängt sicher auch damit zusammen, daß der Arbeitsinhalt 
vermittelt tiber die Arbeitszufriedenheit sowohl die Lebens-
zufriedenheit wie auch die .Arbeitseinstellung beeinflußt (vgl. 
Schema 2) ! 
Die Verteilungen besagen, daß über 60 % der Hoch- und Fach-
schulkader in unserer Untersuchung, die mit dem Leben insge-
samt zufrieden sind, ihre Arbeit vor allem als Beitrag zur ge-
sellschaftlichen Entwicklung auffassen, daß aber umgekehrt 
tibex 90 % von ihnen mit einer solchen Arbeitseinstellung mit 
dem Leben zufrieden sind. 
Oder: Über 30 % der mit dem Leben zufriedenen Hoch- und Fach-
schulkader meinen, daß die Arbeit für sie vor allem eine Mög-
lichkeit der Selbstbestätigung ist, jedoch 80 % der Probanden 
mit einer solchen Arbeitseinstellung erklärten, daß sie mit 
dem Leben zufrieden sind: Bei der Berechnung von richtungs-
abhängigen Koeffizienten (wir benutzten den allgemein nicht 
sehr stark ausfallenden Kontriktionskoeffizienten) erwies 
sich in der Gruppe der Fachschulkader beim Schluß von der 
Arbeitseinstellung auf Lebenszufriedenheit ein Koeffizient 
von 0,087 und in umgekehrter Richtung von 0,049, in der 
Gruppe der Hochschulkader von 0,062 bzw. O,OJJ. Aus diesen 
Zusammenhängen kann man schließen, daß der Einfluß der Lebens-
zufriedenheit auf die Herausbildung produktiver Arbeitsein-
stellungen jedenfalls gering ist. 
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Dieses Beispiel mag verdeutlichen, daß wir bemüht waren, ein-
zelne statistische zusammenhänge nicht isoliert zu betrachten 
und zu bewerten, sondern in den Gesamtzusammenhang einzuordnen. 
Vor allem verdeutlicht es. aber auch, daß die Analyse der Ver-
mitt.lungen im Rahmen der- Persönlichkeitsstruktur, d. h. der. 
Wechselbedingungen der Bedürfnisse, Einstellungen und Wert~ 
crxientierungen ea erlaubt, die Bedeutung einzelner Existenz-
bedingungen für die Herausbildung von "Einstellungen"- gesell-
schaftlicher Aktivität genauer zu beleuchten. 
Im folgenden A.bschnitt werden wir die im Schema 2 wiederge-
gebenen statistischen zusammenhänge näher kommentieren. 
3.4.1. Arbeits- und Lebensbedingungen als besondere Trieb-
kräfte sozialistischer Persönlichk~itsentwicklung 
Wenn wir im folgenden die im Schema dargestellten Zusammen-
' 
hänge von einzelnen Arbeits- und Lebensbedingungen mit be-
stimmten Denk- und Verhaltensweisen näher erläutern und dis-
kutieren, dann sind wir uns darüber im klaren, dS!ß', es sich 
zunächst um allgemeine und damit weitgehend um abstrakte zu-
sammenhänge handelt. Das heiß.t nicht, daßi sie als solche keine 
Schlu.ß;folgerungen zur Schaffung günstiger"oder zur Vermeidung 
ungünstiger Bedingungen der Persönlichkeitsentwicklung zu-
ließlen. 
Wenn wir z. B. allgemein feststellen, welche Bedingungen welche 
sozialistischen Denk- und Verhaltensweisen besonders .fördern; 
dann. kann.·- ausgehend von der Kenntnis der Lage in einem be-
&timmten gesellschaftlichen Bereich - · sehr wohl die Schluß-
folgerung abgeleitet wer.den, auf die Entwicklung welche.r Be-
dingungen es in diesem Bereich besDnders, ankommt. 
Im Rahmen der Theorie kann man diesen Übergang zum Konkreten 
nur vollziehen, w.enn man von einzelnen statistischen zusammen-
hängen zu sozialtypischen komplexen zusammenhängen übergeht, 
d. h. aktuelle oder sich entwickelnde Konstellationen von 
Existenzbedingungen sozialer Gruppe~ zum Ausgangspunkt nimmt 
und daraus Denk- und Verhaltensweisen den entsprechenden Indi-
viduen erklärt bzw. prognostiziert. Vor allem werden damit 
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auch spezifische Widersprüche im Ensemble oder System der 
Existenzbedingungen und deren Auswirkungen auf die Entwick-
lung von Denk- und Verhaltensweisen in die Analyse einbezogen. 
Wir werden deshalb so oft wie esJ uns möglich ist, auf die be-
sonderen Konstellationen von Existenzbedingungen und ihre Be-
deut~g für die Persönlichkeitsentwicklung in einzelnen so-
zialen Gruppen zu sprechen kommen. 
Vollständiger kann dieses Anliegen nur in einer Forschung ein-
gelöst werden, die noch enger als die unsrige mit der Sozial-
' 
szrukturforschung verbunden ist. 
B~i der Diskussion der im Schema dargestellten Zuaammenhänge 
interessiert uns vor allem, welche Bedingungen am stärksten 
wirkliches Verhalten beeinflussen und Aktivität der Individuen 
fördern und welche Bedingungen auf welche Aktivitäten besonders 
·fördernden Einfluß, ausüben. Dabei steht das Leistungsverhalten 
in del!'Arbeit im Mittelpunkt des geselischaftlichen Interesses. 
Man kann davon ausgehen, daß hierzu im gewissen Sinne von allen 
Existenzbedingungen des Individuums ein echter Zusammenhang 
bes_teht. Auch besondere Problemsi tua1tionen in der Familie, 
Wohnungsprobleme u. ä. k~nnen einen hemmenden Einfluß auf die 
Entfaltung der Leistungskraft in der Arbeit ausüben wie umge-· 
kehrt ein intaktes Familienklima unter Umständen mit dazu bei~ 
tragen kann, Arbeitselan zu entwickeln. 
Wir konnten aber feststellen, daß.: andererseits von zufrieden-
stellenden Familien- oder Wohnpedingungen an sich nic~t die 
entscheidenden konkreten inhaltlichen AnE!töße für bes.timmte 
Aktivitäten entspringen. 
Insofern bringt unser Schema auch zum Ausdruck, daß; diese 
Lebensbedingungen zunächst einmal nur Zufriedenheit mit den 
betreffenden Bedingungen und darüber vermittelt allgemeine 
Leb~nszufriedenheit erzeugen. Wir wol~en aber gleich an dieser 
Stelle vermerken, daß auch das Einkommen und der Arbeitsinhalt 
wesentlich die Lebenszufriedenheit beeinflussen, obwohl diese 
beiden Aneignungsbedingungen darüber hinaus bedeutsam sind 
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für die Herausbildung einer aktiven Lebensweise. 
Dabei sind w~r weit entfernt, die allgemeine Lebenszufrieden-
heit als Phänomen zu unterschätzen. Sie ist zweifellos ein 
wichtiges Moment sozialistischen Lebensgefühls und gesell-
schaftlicher Stabilität. Darüber hinaus stellt sie eine posi-
tive Grundlage für erfolgreiche ideologische Arbeit und somit 
zum B.'ewuß:tmachen des humanistischen Charakters des soziali-
stischen Staates und seiner Sozialpolitik daT, umso mehr, wenn 
begleitend zur Sozialpolitik in der ideologischen Arbeit der 
Zusammenhang zwischen den gesellschaftlichen, kollektiven und 
individuellen Interessen verdeutlicht wird. 
Wie aus unserem Schema hervorgeht, stellt sich der Zusammen-
hang zwischen einzelnen Lebensbedingungen und der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit in jedem Fall durch die Zufriedenheit mit 
den einzelnen Lebensbedingungen vermittelt dar. 
Wir leiten das empirisch daraus ab, daß:. die zusammenhänge 
zwischen einzelnen Lebensbedingu.ngen und der allgemeinen 
Lebenszufriedenheit durchweg schwächer sind als die zusammen-
hänge zwisch:en der Zufriedenheit mit den einzelnen Lebensbe-
dingungen und der allgemeinen Lebenszufriedenheit. 
Theoretisch erklären wir diesen Fakt dadurch, daß· 
1. die Bedeutung von konkreten Lebensbedingungen für die 
Lebenszufriedenheit von den Ansprüchen an diese Lebens-
bedingungen abhängt, was sich in der Zufriedenheit mit den 
konkreten Bedingungen niederschlägt, und daßi 
2. der S.tellenwert (die Wichtigkeit) dies.er Zufriedenheit mit 
diesen oder jenen konkreten Lebensbedingungen für die all-
gemeine Lebenszufriedenheit dann aber noch vom Redürfnis-
spektrum der Angehörigen demografischer und sozialer Gruppen 
abhängt. 
Das heißt z.B.~ Bßi jüngeren Leuten beeinflußt - nach unseren 
Untersuchungen - die Qualität der W~hnraumversorgung zwar un-
mittelbaren die Wohnungszufriedenheit als bei Rentnern, aber 
sie haben vielfältige andere Bedürfnisse, Interessen, Lebens-
pläne, B~tätigungen, so daß die Ausprägung der Wohnungszu-
1i.20 
f,riedenheit . eine geringere Rolle für die Entwicklung von 
Leb:enszufriedenheit spielt als bei Rentnern (vgl. Forschungs-
bericht 1: 982, S. 190 )). 
In der Literatur. (vgl: Mühler 1987) wird davor g~warnt, die 
Vemnittlung de:crallgemeinen Lebenszufriedenheit über die Zu~ 
friedenheit mit einzelnen ·Lebenabedingungen zu ·überschätzen. 
In diesem Zusammenhang wird auf die starken Korrelat~onen 
zwischen den einzelnen Zufriedenheitsfaktoren hingewiesen und 
angenommen, daß_ hier eine wechselseitige Ausstrahlung stat.t-
findet. 
Auch in unserer Untersuchung (Bevölkerungsbefragung) ergaben, 
sich atarke zusammenhänge (cKorr.) zwischen den verschiedenen 
Zufriedenheitsfaktoren. 
~Familienzufriedenheit~3? · ~ . ILJO . ~ 
Arbeitszufriedenheit . o,Js~ Wohnungszufriedenhe.i t 
~ , E~nkommenszufriedenheit 
Es soll hier nicht generell in Zweifel gezogen wer.den, daß &in 
solche.rr (psychcrlQgische.rr) Aus&trahlungaeffekt.eine Rolle sp~elt, 
daß z. H..i. die Einkommenszufriedenheit als solche auch die Ar-
beitszufriedenheit mit beeinflußt. 
Zunächst mua man aber in Rechnung stellen, daß, - nach unseren 
Ergebnissen - zumindest bei Facharbeitern und Fachschulkade:im 
das Einkommen nicht nur die Einkommenszufriedenheit, sondern 
auch die Arbeitszufriedenheit beeinfluß,t ( c = 0,29) und daß 
vor allem die Korrelationen zwischen einzelnen Zufrieden-
hei tsfaktoren ihre Entsprechung finden in Korrelationen zwischen 
Q.en ihnen ·zlJgrundeliegenden Lebensbedingungen. Einige daraus 





y bi{ 0,21 o, Wohnungsbelegung 
Arbeitsinhalt ' Wohnungsausatattung 
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Insofern verw.eisen die l(.orrelationen zwischen den einzelnen 
Zufriedenheitsfaktoren nicht in erster Linie auf Ausstrahlungs;-
effekte zwischen ihnen, vielmehr ist die Ausprägung der Zu-
friedenheit mit den einzelnen Lebensbedingungen wesenviich 
durch die realen Lebensbedingungen selbst-- verursacht. 
Auch der Hinwais von Wolf und Mühler, daß die allgemeine Le-
b:ens..zufriedenhei t :, aus-: mehr als aus den jeweiligen Lebensbe-
dingµngen abzuleiten ist und sich aus dem Gesamt der· Befind-
lichkeit der Individuen in hestimmten gesellschaftlichen Ve_r-
liältnissen ergibt, wesentlich emotional (un~ewußt?) begründet 
ist usw. hat zunächst eine gewisse Berechtigung. 
Das kann und so:J.l sicherlich nicht grundsätzlich dagegen 
sprechen, daßi die allgemeine Lebenszufriedenheit entscheidend 
durch ganz konkrete Familien-, Wohn-, Arb:eits- und ande.re Be-
dingungen sowie die Zufriedenheit damit geprägt ist. Der Ein-
fluß dieser Faktoren auf die allgemeine Lebenszufriedenheit 
1ist. z. B~ relativ gut zu unterscheiden vom Einfluß· allgemeiner 
Reflexionen der Individuen über die gesellschaftlichen Ver-
hältnisse .• Um das zu · demonstrieren, ziehen wir einmal Ergeb-
nisae aus einer anderen Untensuchung (NT/QA), eine Unter-
auchung bei über 3UO Probanden aus ve~schiedenen Betrieben 
zu Rate. 
In dieser Untersuchung stellten wir die Frage, inwiefern ZU-
friedenhei t mit den persönlichen Lebensums.tänden bei den Be--
treffenden der Grund allgemeiner Lebenszufriedenhei~ ist und 
inwiefern andere, nämlich gesellschaftliche Gründe (erfolgte 
Realisierung gestelI..te·r gesellschaftshistorischer Ziele; Vor-
handensein einesi Wi~aenschaftlichen Programms der weiteren 
gesßllschaftlichen EntwicklunSt Möglichkeit des eigenen Mit-
tuns bei der Lösung noch bestehender Probleme) da~ür zu nennen 
wären. Eindeutige ergab sich für die Mehrheit der Befragten, 
daß sie zufrieden .mit„ dem Leben sind,~ sie die persön-
lichen Lebensumstände zufriedenstellend finden. Die meisten 
von ihnen führten auß:erdem diesen oder jenen gesellschaft-
lichen Grund für Lebens:.Zufriedenhei t an, was aber unabhängi:g 
dav:on geschieht, ob sie mit den persönlichen Lebensumständen 
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zufrieden sind ode~: nicht. 
Obwohl d1esen Fragen auch weiterhin noch mit geeigneten Me-
thoden nachzugehen wäre, ist doch soviel ers:t einmal festz.u-
hal ten, daß_ a:lle die genannten Existenzbedingungen in b:edeu1-
tendem Maße die allgemeine Lebenszufriedenheit mitbestimmen, 
nicht aher in jedem Falle die gleiche Bedeutung für die Ent-
wicklung v-0n Leistungsverhalten und gesellschaftlicher Akti-
vität haben. 
Iil dieser Hinsicht spielen aber das Einkommen und der Arbeits-
inhalt efue besondere Rolle. Allerdinga werden sie in unter-
schiedlicher Weise w.irksam. 
Die Höhe dea Einkommens oder die Einkommensdifferenzierung 
beeinfluß;t nach unserer ErkenntniS> weitgehend unvermitt:elt 
- das heiß.t z. :a. unabhängig von der: Einkommenszufrieden-
heit - d:ii.e Orientierungen auf Leist.ungen in der beruflichen 
Tätigkeit. Dieser' direkte Zusammenhang zwischen dem Einkommen 
und der Wertorientierung ••rm Beruf etwas. leis,tentt- - wie er im 
Schema 2. ersichtlich ist - liea sich allerdings nicht hei , 
Meistern, Fachschulkadern und Hochschulkadern a·ls·; signif'i-
kanter Zusammenhang nachweisen, sondern nur bei ~ualifika­
tiionen bia zum Facharbeiter, also bei Gruppen, deren Ange-
hörige den Zusammenhang zw.ischen der er.brachten Leistung, und 
dem Einkommen aufgrund der hier zur· A:nwendung kommenden Formen 
dea Leiatungßprinzipa direkter. zu spüren C:ekommen. 
Dagegen konnten win bei Meistern, Fachschulkadern und Hoch-
achulkadern fes_ts_tellen, d"aßi die W.er:torientierung n-rm. Beruf 
etwas leisten"- (noch)} nicht durc.h Einkommen und Einkommens-
zufriedenhe.i t, s.ondern durch die Arbeitseinstellung (und dmn:iLt 
durch die ihr zugrundeliegenden Faktoren Arbeitainhalt und 
QUalifikation) vermittelt wird. 
Letzteres~ (d. h. der Zusammenhang Arb.eitsinhalt - Arbeits.-
zufriedenheit - Arheitseinst:ellung, W.ertonientierung "Im Beruf 
etwas leisten'') ließ! sich in bestimmtem Maße auch bei Fach-
ar.bei tarn fes:tstellen, . nicht aber bei Un- und Angelarnt.en. 
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dinga grolle Bedeutung bei. 
Wir tun das einmal deshalb, weil dadurch Aktivitäten fest in 
der Persönlichkeitsstruktur der Individuen verankert sind und 
sich als. rela.tiv stabile T.endenzen des, Verhaltens auch beim 
Vorhandensein nicht üheraus günstiger Tätigkeitsbedingungen 
und -stimuli erweisen. Deshalb kommt es u. E. mehr darauf an, 
gesellschäiftliche T.ätigkei tsformen und -bedingungei:i zu: schaf-
fen, die den vorhandenen produktiven Bedürfnissen der Indivi-
duen entsprechen oder solche hervorbringen. In den· Auss.chöp~­
fung, aller hier.für bestehenden Möglichkeiten und der Nutzung 
entsprechender Vorzüge des Sozialismus bes.teht e:ine auaer-
ordentlich wichtige Quelle der Fre.iset.zung neuer Triebkräf.te. 
der Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft. 
Zum anderen is~t die Untersetzung von Aktivität der Individuen 
durch sozialistische Einstellungen, W:ertorientierungen und · 
Übenzeugµngen ein wesentlicher Ausdruck der bevrußt:en Verge-
sellschaftung der Individuen und damit Ausdruck d~ss:en, wie 
die Indi-viduen zu Subjekten der gesellschaftlichen Verha'J. t-
niss~, zu bewußten Trägern dieser Verhältnisse geworden sind. 
Die wesentlichen Anstäß,e hierfür ergeben sich aus Bildung und 
Erziehung, aus der Entwicklung von Arb.eitsinhalten, die "g.e-
sellschaftliche Kompet:enz•t: einachließ:.en und vor allem durch 
die weitere Entwicklung gese.llschaftspoli tischer Tätigkei t:s-
formen (der sozialistischen D.emokratie) die den Bedürfnisse.n 
der Menachen heute Rechnung tragen. 
3.4.2. Die B.edeutung von Bedürfnd.ssen, Einst:ellungen und 
Wertorientierungen als Vermittlungsglieder bei der 
Herausbildung von Verhaltensweisen (Aldi vi täten}. 
Zur· W'ei teren Ausprägung sozialistischer V-e.:uhal tens-
moti:vation 
Die Motivationen für Leis.tungsverhalten und gesellschaft.liehe 
Aktivität entwickeln · sich unter sozialistischen B.edingungen 
als ein breites Spektrtlm. von. Beweggründen. Ea reicht vom 
materiellen Interesse und unterschiedlichen Graden. gesell-
schaftlicher •tEinsichtn' und poli t.isch-ideologisehem Engage-
ment in eine.r Sache bis hin zu spezifischen.. B:edürfnissen nach 
127r 
dieser oder jener Tätigkeit. 
Die Analyse solcher Beweggründe erfolgt am besten in der Er-
forschung konkreter Motive. Motivstrukturen geben auch einen. 
guten Einblick in die Bedeutung von politisch-ideologischen 
Einstellungen und konkneten Tätigkeitsbedürfnissen für die 
besonderen Aktivitäten. 
Bei unseren Untersuchungen gehen wir aber von einem umfassen-
deren Begriff der Motivation aus. Er schli'eß.t einmal die 
Motive als unmittelbare Beweggründe un~ Handlungsa~triebe ein, 
zum anderen aber auch die allgemeine Ausrichtung der Bedürf ~ 
niese (oder das Anspruchsniveau), . der generalisierten Wert- , 
orientierungen und ,Ei.nstellungen. Diese können nicht vollstän-
dig in der Methodik spezifischer Motivforschungen ihren Nieder-
schlag finden. Sie sind aber keineswegs zu vernachlässigen, 
wenn ich den allgemeinen Persönlichkeitshintergrund (Motiva-
ti'onshintergrund}. für das stärkere: oder schwächere Engagement 
einea-Menschen in dieser oder jener Tätigkeit untersuchen willi. 
Wir werden uns in der folgenden Untersuchung auf das Leistungs-
verhalten, die Neuerertätigkeit, die fachliche Qualifizierung 
und die Ausübung gesellschaftlicher Fun~tionen beziehen. Wir 
s~ützen uns dabei nicht nur auf die genannte Lebensweise-Unter-
suchung, sondern auch a1,l.f unsere Untersuchungen in B:etrieben 
(LIS I und II; NT/QA;: Leistungsverhalten von Ingenieuren). 
Wenn wir also im folgenden featstellen, in welchem Maße die 
genannte Tätigkeiten odeF· Aktivitäten durch 
a). Einstellungen oder' durch, 
b) ein spezifischea Tätigkeitsinteresse getragen werden, 
dann stützen wir uns auf die jeweiligen Tätigkeitsmotive und 
soweit wie möglich auß.erdem auf statistiache zusammenhänge 
zwischen der j e.w:e.iligen Tätigkeit und den Arbei ta- und Frei-
zei teinste llung,en, den Wertorientierungen und den Arbeits-
und Freizei tbe.dürfnissen als möglichen Motivationshinitergrund. 
Aus dieser .!nalyse ergab sich folgendes: 
Innerhalb der Motivstruktur des Leis~ungßverhaltena steht all-
gemein an 1. Stelle - und zwar w.ei t:.. vor anderen B_eweggründen -
128 
das sogenannte n:verdienstmoti v". Es wird am häufigst.en als: 
primären' Grund für das Laistungsstre:ben genannt. Alle anderen 
Motive: t:reten tendenziell s.tärker als sekundärer Grund für 
Leis.tungss:treben in Erscheinung, sie sind also im Prinzip 
nicht. die eigentlichen Gründe., sondern zusät.zliche Gründe. 
Und zwar folgen nach dem n-Verdiens_tmöti v:"- gesellschaftliche 
Interesaen und Einstellungen, die die Individuen sich zueigen 
g~machit und als Motive hervorgebracht haben (vor allem solche, 
die den allgemeinen Zusammenhang von individuellen, kollek-
tiven und geaellschaf'tlic:tren Interessen refl_ektieren). An 
dritter Stelle s„tehen dann. im allgemeinen Motive, die mit, Fach-
interessen, Arbei ts.ethos und sozialpsycholo.gischen Interessen 
na:eh Anerkennung zu tun haben. 
Es, zeigte sich aber, daß nur ein verschwindend kleiner Teil der 
befragt'en Arbeiter., Angestellten und Ingenieure außer dem soge-
n~ten "'Verdienstmotiv" kein w.ei t ,eres. Motiv für das Streben 
nach hohen Arbeitsleistungen angeben konnte. Fakti.s:ch alle, die 
das materielle Intere.ss_e (Verdiena-tmotiv)i als wichtigß:tes: Motiv 
ang?-b~n, nannten a~s zweitwichtigstea Motiv andere Gründe für 
ihre Leistungsbereitschaft. So_ gaben in ed.ner sc.ho.n erwähnten 
betrieblichen Untersuchung, (LIS II) Z8 Prozent. v.on ihnen an, 
daß- sie nach hohen Arbeitsergebnissen strebten, dami 1t alle 
b:esser leben, damit~ der R-etrieb gut dasteht oder weil s:ie sieh 
aus allgemeinen ges.ellscha~tlichen G'.nünden dazu veranlaßt aehen. 
Über 20 Prozent der-" Hefragten gß.ben in dieser Untersuchung 
s:olche gesellschaftlichen Beweggründe sogar als primäres Lei-
stungsmotiv an (Schneider 1.985, s. 34). 
Auß:erdem sind natürlich sozialtypische Beaonderheiten zu b,e-
achten. So gaben in der genannt.en Untersuchung als Hauptmoiti v 
des Strehens nach hohen Leistungen in der Arbeit; Facharbeitell' 
zu 57 Prozent an ttum meinen Lohn zu erhöhen"~- und zu 19 Prozent 
"um Anerkennung, bei Kollegen und V.orgeset.zten zu finden". B:ei 
Meiste:rn spi.elen die gesellschaftlich orientierten Motive~ (vor 
allem als sekundäre Gründe) eine größ.ere Rolle. Und Fach- und 
Hochschulkader- (Ingenieure) nannt.en als Hauptmot,ive fast eben-
S<? häufig das erwähnte "Verdienstmotiv" (30 Prozent) wie die 
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Motive tt:Anerkennung •• ·" bzw.. ttum zu zeigen, daß. ich etwas 
kannn (34 Frozent) (Schneider 1:985, S. 50· ff.),. Diese Ergeb-
nisse entaprechen im wesentlichen denen aus neueren Unter-
suchungen anderer Forscher (vgl • . Kutorenkollektiv 1986, 
s. 115 ff.). 
Bei der Bewertung solcher Motivstrukturen muß man in Rechnung 
atellen, _was die unterschiedlichen Motive "-leisten"·, das heiß,t 
in welchem Maße sie zur He~ausbildung sozialistiseher Einstel-
lungen und Aktivitäten beitragen. Da;zu ein Beispiel aus der 
Lebensweise-Untersuchung und ein zweites aus deJr oben erwähnten 
betrieblichen Untersuchung (LIS II). 
1 . 
Zusammenhang zwischen dem Äilspruch "Die :Arbeit sollte gut be-
zahlt werdentt und der persönlichen. wertorientierung "Im Be.ruf 
etwas leisten"· 
Die Arbeit sollte 






im Beruf etwas leisten 











Bereitschaft zur Mitg~staltung der Arbeitsbedingungen in der 
Brigade in Abhängigkeit vom Leistungsmotiv (%) 
Leist:ungsmoti v ~Ha.u:etmetiv~ 
Mitge- Aner- zeigen, daß:- alle Betriebs- in t_e..rn..._k_e.inen 
sta1tung Lohn ken- daß ich besser in.teress. p·flicht Schlen-
nung was kann leben (Zweit- drian-
motiv~ vertras; 
ja 42 33 37 - 72 11 57 59. 
manchmal 45 54 52 21 23 43 34 
nein 1.2 13 1.1 1 0 0 1 
1\ 00 100 1100 100 10a 100 100 
Die Tabellen zeigen, daß alle Motive in einem bedeutenden Maße 
zur Leistungsbereitschaft und gesellschaftlichen Alctivität der 
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Arbeit beit~agen. De:nnoch kommt es darauf an, Einseitigkeiten 
in der Motiventwicklung zu vermeiden und die Vielfalt der Be-
weggründe und subjektiven Triebkräfte weiter auszubauen. So 
kann es sicher nicht be!riedigen, wenn wir in der betrieb-
lichen Untersuchung "Leistungsverhalten von Ingenieuren"' 
fanden, d~.- nur etwa ein Drittel ihre Arbeit vor allem ~l:s 
eine MQglichkeit der Selbstbestätigung oder Selbs'tverwirk-
lichl.ing; ansieht. 21 Die Einstellung zur .Arbeit steht (nach den 
Ergebnissen von LIS II) von allen 1tEinstellungen" am stärksten 
im Zusammenhang (c = 0,6) mit deµ Haupt- oder primären Lei-
stungsmotiven (vgl. Schneider 1985, s. 48) und sie wies in 
allen unseren Untersuchungen st~ke Zusammeilhä~ge zur Lei-
stungsberei tscheft und zu initiativreiehe~Verhalten in der 
Arbeit au!. Folgende Ergebnisse aus deirLebensweise-Unter- · 
suchung belegen das. 
21 Wenn wir davon ausgehen, daß! für diejenigen die gegebene 
eigene Arbeitstäti~keit im Marx•schen Sinne se-lbstverwirk-
lichung und tebens -edür!nis geworden ist (und so ·als Tl,'ieb-
k?,"aft !ü.l:' Lei$tungsverhaiten wirken kann), bei denen zu-
gleich ein starkes Bedürfnis nach Anwendung der Qualifi-
kation i;i:i der Arbeit und Arbeitszufriedenheit ("sehr ' zu-
·frieden" bzw. auch "menr zufrieden als unzufrieden"-) vor-
liegt, könnte dann - nach Ergebnissen .der Lebenawaise-Unter-
suchung von 1980 - von Arbeit als Lebensbedürfnis un.d von 
einem .entsprechnden Leistungsmotiv bei rund 6 ·Prozent der 
Ungelernten, 13 Prozent der An.gelernten 27 Prozent der · 
Facharbeiter, 35 Prozent der Meistar, 36 Prozent der Fach-




Arbeitseinstellung Wertorientierung "Im Beruf etwas leisten" 
bei 
a) Facharbeitern in starkem in mittlerem in schwachem 
b) Meistern Maße wün- Maß:e wün- Maße oder -gar 
c) Fachschulkadern sehenswert sehenswert nicht willl-
d2 Hochschulkadern. sehenswert 
Arbeit als Beitrag a) 71: 27 2 
zur gesellschaft~ b) 82.. 14 4 liehen Entwicklung 
c) 79 21 Q 
d) 90 9 1i 
Arbeit als a) 50 44 6 
Selbstbestätigung b) 57 .3.3 10 
c) 63 34 3 
d) 73 ' 25 2 
Arbeit als bloßß a) 34 58 8 
Lebensnotwendi-gkeit b) 12 88 0 
c) 39 53 8 
d) 111 89 0 
(als allgemeiner Zusammenhang ergab sich 
c = o.,41) 
Zusammenhang zwischen Einstellung zur .Arbeit und der Einstellung 
zur Mitwirkung bei der Verbesserung des Arbeitsklimas, der 
Arbeitsbedingungen, der Arbeitsorganisation und der Arbeits-
effektivität 
Arb~itsei~stellung 
Arb_eit als Beitrag 




Arbeit als bloae 
Lebensnotwendig~eit 
• . ·-.: •· ..• y"' 
c.korr -· 0,43 
Einstellung zur Mitwirkung (%) 
ich versu- ich mache das ·:hängt 
ehe, Ver- mit bei nicht von 
besserup.~ Ini tia.t ·l- mir .ab, 
gen dur,ch~ · ven ande- bemühe 
zu~etzen rer mich des-
halb kaum 
70 23 5 
51 33 13 
32 28 25 
ich mach.~. 
meine Ar: · 
bei t, a'i:J.:es 
andere iri-
tere ssiert 





B:e±i ae.r · Neuerertätigkei t spielen g~aellschaftliche (hetrie.b-
liche: und allgemain politische)': Beweggründe. eine. ähnliche: Ro11.e 
wie beim Leis:tiungsverhal t:e.n. Darübe.r hfnaus ergibt aich be:ii der 
B.eirrachitung; der' Motive der Eindruck, als stünde an erst.er Stelle 
unt:er den Beweggründen das; fachliche Int.eresse und produktive 
Kedürfnias.e überhaupt ( 1t.Es macht, Freude ••• ", ttich tue das, um 
meine- A::rhei tsaufgßben ~esaar zu; b.ewäl tigen'•}, gefolgt vom 
finanzie11en Interesse ("Verdienstmotiv'');. 
Aber das läß.t sich ganz allgemein nicht aufrechter.halten. Das 
wird sofort klar, wenn w.ir una nicht auf die Analyse von Mo-
tiven beschränken. Jedenfalls ließ sich kein statistisch signi-
fikant.er· Zusammenhang zwis.chen der Teilnahme an der Neuere.rbe-
wegµng_ und Arbeits- oder Freizeitbedürfnissen hers,tellen. So 
zeigte~ sich in der Lebensweise-Untersuchung wie in einer spe-
ziellen Unt.ersuchung zur Neuererbewe.gung_ (NT/QA.), daß bei der 
Mass:e den Neuerer so gut wie kein Zusammenhang zu produktiven 
Bedürfnisaen (die Arbeit_ s .oll te ••die. Anwendung der Qualifi-
kation ermöglichen"·-, tt:das Nachdenken erfordern und anr·egen1t, 
in der· Freizeit "suche ich Anregungen und die Erwei t,erung 
meines Horizonts") und Neuerertätigkei t ergibt:. Aber:- Eei jenen, 
die als Einzelneuerer he.rvortraten, is_t : diese Aktivität durch 
produktive Bedürfnisse- und Ansprüche rn Arbeit und Freizeit 
untersetzt:.. Auch die geaells.chaftlichen B:ewegg.ttünde we.is.e-n vor 
allem einen Zusammenha_ng mit, der· individuellen Neue.rertätigkei t; 
auf «vgl. auch G-rehn 1984). 
Unter den Motiven für eine· fachliche~ Qualifizierung rang).ere-n 
nach uns.eren En.fah:imngen an ers:ft,er St:elle Motive, die den 
Wuna.c:h . zum .A.usdruc.k bringen, eine . andere, mehr zusagende Tätig-
kei it zu übernehmen. Das sp:hegel t .e sd.ch auch in dem geg~mwär.tig_ 
bes.anders starken Ini:Lere.sse der Ing,enieu.re an der QUali.fi--
zie.J:rung, (in unaer.er_ ull..t.ersuchung ·zum L.eistung.sv:erhaliten von 
Ing,enieur·en)„ wid~,, denn damit; wird vor allem die Vo.rb:ereit.ung 
auf d.ie Einfüblrung der- arbei tsplatznahe-n Rechentechnik und · da-
mit. e:ine. e.nwarte:te: Verbesserung_ der Arbeitsbedingungen (Arbe:i t:a,_ 
inhalte} verbunden. Fast mit: gleicher Häufigkeit:,. aber- doeh. mehr 
/ 
als. Zwei tmo1Ll.. v, · wir'd„ das Verdienstmo„ti v. g,e.nannt. Es folg~n der· 
Wünach, in der. angestr.ehten Tätigkeit. besser dem Anforderungen 
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gerecht zu werden und - allerdings vorw~egend als sekundäres 
Motiv - das Bedürfnis n~ch Lernen und Qualifizierung an sich. 
Insgesamt dominieren also b.ei der fachlichen Qualifizierung 
tätigkei tsspezifische Motive und· fachliche Interessen. Ange-
eignete betrie.bliche und gesellschaftliche Inter_eS.ae.n spielen . 
als Zweitmotiv eine gewisse Rolle. 
Bei denjenigen, die groaes In.teresae an der fachlichen Quali-
fizierung zeigen, ließen sich auch starke zusammenhänge mit 
generalisierte·n Einstellungen, vor allem i-hren Freizei tein-
stellungen, Freizeitbediirfnissen und ~ertorientierungen fest-
stellen. 
Zum Zus~enhang VE>1:L -Freizeiteins_tel;tung und Lesen von Fach-
literatur (ckorr = 0,53) ergahen sich in der Lebensweise-Unter-
suchung folgende Verteilungen (%) :.: 
Leeen von Fachliteratur - - -
F_.reiz.eiteinatellunß täe;l .• _ w0che.n:tl. monatl. jährl. nie ; _ 
Die Freizeit ist für 
mich eine Zeit freier 
Betätigung . . . ' aber 
ich nutze sie au eh 
für Beruf und Arbeit 10 46 32 8 4 
Freizeit ist für mich 
eine ·Zeit freier Be-
tätigung . . . ' Nutzung 
für vielfältige An-
regungen 4 1:3 26 21: 36 
In der Freizeit fängt 
das Leben eigentlich 
an 2 10- HI r1; 67 
In der Freizeit mög-
liehst abschalten, 
nieh:t.s tun 0 10- 18 t2 6e 
Als Gründe für die Ausübung gesellschaftlicher Funktionen stehen 
das Interesse an- einer gesellschaftlichen Mitwirkung, und damit 
zugleich tätigkeitsspezifische Bedürfnisse und gesellschaft-
liche Einstellungen eindeutig im Verdergrund. In einem sehr 
' 
starken Maße handelt es sich dabei aber um sekundäre Motive, 
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die im Zusammenhang mit dem Beweggrund, daß. man sich einer 
solchen gesellschaftlichen Anforderung nicht entzie·hen konnte, 
genannt werden. 
Beim tätigkeiteapezifischen Interesse dominiext die Möglich-
keit, eigene Gruppeninteressen vertreten zu~ können. 
Eine gewisse Rolle spi-el t auch das Ifedürfniso nach einer solch~n 
Tätigkeit an sich ("Tch habe Freude dara.ntt, n-Ohne Funktion 
steht man auße·rhalb ·des Qeschehens", "Ist eine Sache der Ehre, 
des: .!nsehens"'). 
Dieser Tätigkeitsmotivation entspricht, daß die Ausübung ein&r 
ge ae llschaftliehen FUnktien ( z. B:. iµi. :Betrieb) auch s t&rk mit 
Wertorientierungen (c = 0,22 , bis 0,38), Freizeiteinstellungen 
(c = 0,40), Arbeitseinstellungen (c = 0,30)) und Freizeitbe-
dürfnissen korrelieJ:'t .• 
Unter den Meti ven der T.eilnabme ~ den· Plandiskussion stehen 
gleichrangig an der. Spitze tätigkeitsspezifische Interessen 
und- Bedürtllisse ("-davon hängt. die Arbeit der Brigade. ab'", 
"'M'oglichkei t gesellscha:ftlicher Mitgestaltung"') und (kollek-
tive)) finanzielle I.nteressen. · Jedoch für üb:e·r einem Drittel 
erfolg~ die Teilnahme ohne besondere~ ID.terßsse oder' aueh gsr 
nicht. 
zusammenfassend ist:. festzustellen: Die Motivation der genannten 
.A:ktivitäten ist im allgemeinen komplexer Natur und entspricht 
den: Vielgestalt der ~riebkräfte in der sozialistischen Gesell-
schaft ( Tätigkeitsinteressen oder: -bedürfnisse ;- m~terielle ode·r 
finanzielle Interessen/Verdienstmotiv;: angeeignete gesellschaft-
liche Interessen und Einstellungen). 
Insb~a.QI!d~a in_ Cl.~r Mo_t_i yatiJ:>__n___dftr fach1iche_n_____Qualifizie_rung __ 
und auch der .Kusübung gesellschaftlicher Funktionen zeigt sich, 
daa pr0d.uktive Bedürfnisse bzw. z~~;gen gemachte gesellschaft-
liche:. Ihteres.sen und Einstellung-an in bedeutendem Maß:e zu Trieb-
kräften für schöpferisches und ' initiativreiches Verhalten ge-
worden sind. 
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Natürlich gibt es auch Problematisches. So spi.elen tätigkei ts-
spezifische Jedürfnisse in der Arbeit eine noch sehr geringe 
Rolle selbst bei wissenschaftlich-technischen· Kadern. Auch im 
Zusammenhang mit der Neuererbewegung wäre zu U:berlegen, w·ie 
sie stärker auf fachliche~ Interesse gegründet werden und 
weniger formal g~handhabt werden kann. Die Rolle den' g:ßs:ell-
schaftlichen Motivation spielt eigentlich bei allen Aktivi-
täten eine zu geringe Rolle~ Auch für die :Anw.endung des Lei-
stungsprinzips existieren in der Arbeit (Leis.tung,averhal ten), 
bei der Qµalifizierung und in der Neuererbewegung noch Res.er-
ven. 
Ohne auf Einzelheiten im Rahmen dieser Arbeit eingehen zu 
können, ergeben sieh daraus fE>lgende Schll,lJifolgerungen. 
Die ma~erielle Motivation von hohen .Arbeitsleistungen ist 
weiter zu verstärken, wobei die Schwerp_unkte zu sehen sind 
eineraeits in der Schaffung echter leistungsabhängige.r Ein-
kommensunterschiede und der wirksamen S:timulierung von Spitzen-
leistungen bei der wissenschaftlich-technischen Intelligenz, 
und andererseits in der Erarbeitung von Leistungskriterien 
und Lohnformen bei Produktionsarbeitern, die der neuen Technik 
(Automation) und der damit verbundenen veränderten Anforderung 
an die lebendige Arbeit Rechnung tragen. 
Die. konsequente Anwendung des Leistungsprinzips ist vor allem 
auch eine Notwendigkeit für die :Be-.reiche der wiss.enschaftli*-h-
technischen Arbeit. Die Angehörigen der wissenschaftlicll-tech-
nischen Intelligenz sind nach uns.:eren Untersuchungen22 in d·er 
überwiegenden Mehrzahl an einar bedeutend stärkeren Dif~eren­
zierung der Einkommen nach der Leistung interessiert. 
Neue Kufgaben entstehen bei der Anwendung dea Leistungsprin-
zips bei Produktionsarbeitern -im Zusammenhang mit der-Einftih-
rung automat-isierter Fertigungsbereiche. Die dadurch notwendige 
22 Die Ergebnisse stimmen mit denen der WI~AL-Untersuchung des 
Institute für S.oziologie und Sozialpolitik der- Akademie der 
W-issenschaften überein. 
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stärkere Zugrundelegung qualita.tiver Leistungskriterien für 
die .Anwendung des Leisttingsprinzips setzt in zunehmendem Maße 
voraus, daßf die werktätigen neue Qualifikationen erlangen, 
d. h. die Maschinen auch selbst warten können usw. 
Im Zusammenhang mit der Einführung neuer ~echnologien ist es 
weiterhin notwendig, schon im Stadium der Projektierung die 
Entwicklung interessanter Arbeitsinhalte für Produktionsar-
beiter anzustreben und zielgerichtet zu verwirklichen, die 
technische Ausgestaltung der· Arbeitsplätze und die Arbeits-
teilung bei Angehörigen der wissenschaftlich~techn.ischen Intel-
ligenz se zu gestalten, daß das Interesse an der konkreten 
Arbeit und dadurch das Leistungjlv:.erhalten stärker gefördert 
w;e.rden. Für wissenschaftlich-technische Kader~ bedeutet das vor 
allem, daßl, mit der, Einführung; neuer Technik mehr Spielraum für 
schöpferische Arbeit entsteht. Neben dem Interess:e an einer 
stärkeren Anwendung des Leis.tungsprinzips ist dieses (iiach 
unseren Untersuchungen bei Projektanten weitgehend unbefrie-
digte) B.edürfnis nach mehr Spielraum für schöpferische Betäti-
gung eines der bedeutendsten Potentiale für die Stimulierung 
von höherem Engagement in der Arbeit. 
Hinsichtlich geplanter Neuereraktivitäten müssen die Wettb.e-
werbsvorhamen durch die Kufnahme bestimmter thematischer Plan-
aufgaben konkretisierit w:erden. Die Ub.terstü1t~ung der Neuerer-
tätigkei t durch die Leitung der Betriebe ist vor allem auch 
durch die Vermittlung von technischen Informationen Zll v.er~ 
bessern. 
Bei der weiteren Entfaltung der gesellschaftlichen Mitwirkung 
im .Arbeitskollektiv und in anderen Bereichen geht es um die 
Organisation positiver Erfahrungen in der sozialistischen Demo-
kratie, um die1 Organisation von Tätigkeitsformen und Informa-
tionen, die dem erreichten Stand der intellektuellen Fähig-
ke.i ten und den konkreten Int.eressen und Bedürfnissen der 
Menschen nach e~fektiver Tätigkeit und eigenem, kollektivem 
und öffentlichem Mitdenken, Miturteilent Mitstreiten und Mit-
wirken Rechnung trägt. 
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1.5. Zur Struktur der Persönlichkeit, Methodenkritisches 
Wir haben bereits mehrfach darauf hingewiesen, daß. Leistungs-
verhalten, gesellseha~tliche Aktivität und Freizeitverhalten 
durch eine Reihe von Bedürfnissen, Einstellungen und Wert-
orientierungen vermittelt werden. Dabei betrachten wir die 
Einstellungen und Wertorientierungen als die eigentlichen 
"Endprodukte" in der geistigen 3'truktur der Persönlichkeit. 
Wenn man davon ausgeht, daß; Einstellungen und Wertorientie-
rungen verallgemeinerte Haltungen zu materiellen, geistigen 
und sozialen Erscheinungen darstellen, muß man logischerweise 
annehmen, daß! ihnen bEstimmte Bedürfniase der Individuen zu-
grundeliegen. Bedürfnisse wären ·demnach den Einstellungen und 
Wertorientierungen in der Struktur der Persönlichkeit "vorge-
la·gert"·. Damit würde man einen "genetischen"· Zusammenhang 
folgenderart unterstellen: Die Auseinandersetzung mit kon-
kreten Lebensbedingungen in Anforderungs- und Anregungssitua-
tionen erzeugt Bedürfnisse und diese münden in dem Maße, wie 
sie bewuil.t artikuliert werden, in konkrete soziale Einstel-
lungen (zu Arbeit, Fr.eizei t, ges . ellschaf'tlicher Mitwirkung 
oder Leistungszurückha'l tung z. B. );', entsprechenden Wert~orien­
tierungen und letztenend·es in sozialen Interes.sen der Indi-
viduen. 
Umgekehrt kann man aber auch annehmen, daß: die durch Bildung 
vermittelten W.ertorientierungen ganz bestimmte Bedürfnisse 
und. Ansprücha hinsichtlich Arbeit und Freizeit erwecken. Auch 
eine solche Interpretation der statistischen zusammenhänge 
(vgl. Schema 2) ist möglich. So erscheint es als sinnvoll, die 
Beziehungen zw.ischen Bedürfnissen, Einstellungen und W:-ertorien-
tierungen als ~eziehungen de:rrWechselwirkung_ anzusehen. 
Diase Interpretation wird auch dadurch g~sti!i'tzt, daß es uns. 
nicht mö&Lich w.ar, irgendwelche deutlich gerichtet:en zusammen-
häng_~ zwischen Bedürfnissen, Einstellungen undi W.ert:orientie-
rungen festzustellen. Tu der Analyse v:on gerichteten zusammen-
hängen mit Hilfe des Kons,trikt:Lonskoeffizienten zeigte sich 
zwar, daß: die Arbeitseinstellung stärker die W.ertorientierungen 
bestimmt als umgekehrt oder daß. die Wertorientierungen stärker 
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die Freizeitbedürfnisse beeinflussen als letztere die Wert-
orientierungen. 
Generell erwiesen sich diese gerichteten zusammenhänge aber 
als zu schwach. Naheliegend ist desh~lb, anzunehmen, das es 
zwar eine in bestimmten.' Weise gerichtete Folge des Entstehens 
von Bedürfnissen, Einstellungen und Wertorientierungen geben 
kann (die sich eher im konkreten Falle ganz bestimmter Bedürf-
nisse usw. empirisch nachweisen läßt als im allgemeinen), daß. 
aber ~ der Herausbildung der Bedürfnisse, Einst.ellungen 
eine Wechselwirkung zwischen ihnen eintritt, was dann übrigens 
auch die relativ hohen Korrela~ionen zwischen ihnen verursacht. 
Sie stellen dann nämlich eine echte Einheit des Bewußtseins 
dar, wobei die einzelnen Erscheinungen des Bewußitseins nur 
noch funktional, d. h. unter dem Gesichtswinkel ihrer jeweils 
besonderen Funktion in der Verhaltensregulierung nach zu unter-
scheiden sind. Wenn wir dennoch in unserem Schema 2 neben der 
allgemeinen Lebenszufriedenheit die Arbeits- und Freizeitein-
stellung und die Wertorientierungen als letzte Glieder ' in der 
Vermittlung von Aktivitäten darstellen, dann erstens deswegen, 
weil Arheits- und Freizeiteinstellungen wie Wertorientierungen 
am häufigsten und stärksten Kerrelationen zu gesellschaf't-
lichen und ~reizeitaktivitäten aufzeigen und weil sie zweitens 
u. E. eine höhere Stufe bewuß;ter Verarbeitung von Bedürfnissen 
und reflektierter Haltung zu geistigen, ma~eriellen und so-
zialen Erscheinungen darstellen. 
Wir batrachten deshalb die Einstellung zur' Arbeit als das 
eigentlich zentrale Moment der ganzen Persönlichkeitsstruktur. 
Das entspricht in gewisser Weise den Ergebnissen, zu denen die 
Leningrader Soziologen unter Jadow kamen, indem sie in der 
Struktur der "-Einstellungen" (Dispositionen) die allgemeine 
Interessenge~ichtetheit (die ~elationen zwischen den Qrient~e­
rungen auf Arbeit, Freizeit oder Familie) als besonder.es Ein-
stellungsniveau kennzeichneten. Ursprünglich gingen sie von 
der Hypothese aus, daß die gesamte Persönlichkeitsstruktur von 
der obersten Ebene von Dispositionen, den Wertorientierungen 
bestimmt wird. Die empirischen Analysen der Struktur der Ein-
stellungen führten sie aber zu dem Ergebnis, daß: es die all-
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Der Zusammenhang_ zwis:chen der Qualifikation und der Arbei 1ia-
einstellung_ (%)/ 
Qualif i ka:tt:licm 






ckorr = 0' 35__: 
Arb.ei t als. 
Beitrag zur 
ges.ellaeh-. 
~ En"tiW:i ;ekl9ß 
















Qff:enbar verbinden die: Ang-ehör.igen der ve.rschiedene.n Qualifif~­
t:ionsgrup_p_en insbesond-ere mit: der zw_ei ten vorgegebenen Antw.ort-
möglichkei. t - Arb:eit ala Selbs.tbestätigung - unt:erschiedlicha 
Vorstellung_en. 
Um zu hestimmen, in welchem Umfange das der Fall. is.t, haben wir 
mi tr_, ffiilfe eine:r sog~nannt_en nichtparametri-schen Diskriminanz-
analyse geprüft, inwiefern die drei g~nannt~n Arbeitseinstel-
lungen -die Erobanden bezügl'ich de.a eons,tigen Antw.o.rt.verhal tena 
(_in der Le.bensw:eis_e-Untersuchung)) eindeUJ.tig klassifiz:ier_e:m:-_ 
können. Dabei wa-J?· insge-.eamt, eine: Ko.nrekt:kJLia.ssifizie:rung von 
45 % mäglich. Sie betrug; bei der. Arb.ei tseinstellung n-Arbei t als; 
Bei trag zur~ gesellschaftlichen Entwicklungt-" 7.t '$, hei der Arb.ei.ts-
eins_tellung "Arbeit als s_elbstbeatätigung'' 32 %, bei der Arbeits-
e.inst.ellung 11Arbei-t als b~oße Leoensnot.wendigkai tn 28 %. Im Rall-
men dieser Körrektklassi'fizierung lassen sich die Arbeitsein-
s~teIIungen etwa forgende.rmaß.en i'nte.rpneti-eren. Mit der- Arbeits-
einsiiellung "Arbeit als_ Bei trag für die gesells.chaftJ:iche Erit-
·wicklung" identif.izieren sich Probanden, die die pe.r~nliche 
Wertorfentierung ~Für die Entwicklung unserer Gesellschaft-
einen aktiven B:ei t.~ag leiste.n'1 im starken Maß . e w,icht,ig ader 
'?'-ünschensw.er1t nannten (und datni t im Rahmen einer dreistufigen 
Skala dieser VleritoJ?ientierung den höchsten Skalenwert gabenJ. 
Ein bedeutender T.eiL von ihnen beschäftigt~ sich auch iin 
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der Freizeit mit Problemen der Arbeit. 
Die .Arbeitseinstellung ttArbeit als Selbstbestätigung1t wählten 
Probanden, die im mi ttlaren Maae darauf orientiert sind, etwas: 
zur Entwicklung der Gesellschaft zu leisten ('zumindest an Aldi-
vi täten im Wohngebiet interessiert sind) und ein relat'iv ent-
wickeltes Niveau der Bedürf.hisse und Ansprüche an Arbeit und 
Freizeit haben. 
Als bloße Lebensnotwendigkeit bezeichneten ihre Arbeit Pro-
banden mit niedriger Qualifikation und zugleich geringem ge-
sellschaftlichen Engagement. 
Hei den beiden zuletzt genannten Einstellungen i.rerw.eis.t , <lie 
ge.ringe Korrektklassifizierung jedoch darauf, daß» bei vielen 
:j?roö:an.den diese Einstellung mit anderen Wertorientierungen und 
Bedürfnissßn verknüpft sind; Das ist hinsichtlich der Einstel-
lung •t::Arbei t als Selbatbestä.tigung" mit groß'er Wahrscheinlich-· 
kei t bei den .Angelernten der Fall Un.d läß;t sich folg_endermaßien 
erklären. 
Der Arbeitsinhalt steht (.ebenso wie die Zufriedenheit mit .de.l!· 
Arbeitstätigkeit) nach unseren Ergebnissen bei der Gruppe der' 
Angelernten und weitgehend aueh bei den Ungelernten in keinem 
signifikanten Zus$1IlIIlenhang zur .Arbeitseinstellung, obwohl diese 
Bedingungen gerade in diesen Gruppen am ungünstigsten sind. 
Zusammenhang zwischen Qualifikation und Arbeitsinhalt/Arbeits-
bedingungen (%) 
körper.- gesund- eintönige inter- · auf Pro-
lieh heits- Arheit essante blemlösung 
schwer.e schädi- Arbeit gerichtete 
Arbeit gende Arbeit 
~alifikation Arbeit 
lfngelernte 52 31 2:5 JJ; 6 
Angele.rnte 41l 29 36 34 t4 
Facharbeiter 2:9 2.4 117 46 26 
Meister 26 to 2 7~ 48 
Fachschulkader 9 4 7 61: 54 
Hochschulkader 3~ 5 5 75 82 
0 korzr = 0.,45 0,39 0,36 0,38 0,62 
1:42: 
Offenbar wird die Einstellung zur Arb:eit insb.esondere bei den 
Angelernten mehr durch das Arbeitsklima und das Einkommen pe-
stimmt, was. ja auch die Bedürfnisse und .Ahsprüehe dieser Grup-
pe hinsichtlich der Arbeit nahelegen. Das heißt aber, daß 
diese Arbeitseinstellung "'Arbeit als· Selbstbestätigungtt, die 
von mehr Angelexnten als von Angehörigen anderer Qualifika-
tionsgrupp:en .. gewählt wurde, in dieser G'ruppe eine spezielle 
Bedeutung erhält. Das zeigt sich unter anderem daran, daßl sich 
der allgeme.in recht starke Zusammenhang zwischen der Arbei ta-
einstellung und der Wertorientierung ~rm Beruf etwas leistßn1t 
bei den Gruppen der Un- und Angelernten im Gegensatz zu. allen 
anderen Qualifikationsgruppen nicht als signifikanter Zusammen-
hang nachweisen läat, o·bwohl diese Wert9rientierung von 45i % 
der Ungelernt:en •t-in stairkem Maß.e" und J8 % "in mi ttle.rem Maßle:tt 
sowie 37 % der Angeleimten "in starkem Maße~ und 46 % "in mitt-
lerem Maß.:e:lt vertneten wird. 
Man kann alsD feststellen, da.J! sich unser Indikator für. ltAr-
bei tseinstellung'" zwar durchaua als ein geeignetea Ina-trument 
erwiesen hat, ein _ soziol~gisch relevante~ und wesentlichea 
Strukturelement der Persönlichkeit und damit auch grundle-
gende typologische Besonderheiten der :Persönlichkeitsentwick-
lung zu markieren, daß, aber diesea Instrument noch weiter 
P-räzisient werden mua. 
Der wichtigste Schritt dabei mußi darin hestehen, diesen zentra-
len Indikatar für Arbeitseinstellung der reaten Vi.elfal t so-
ziolog~ach relevanter Arbeitseinsteliungen entspTechend zu 
gesta1ten. 
Neben den Alternativen ttArbeit als Lebensnotwendigkeit/Lebens-· 
· mittel"', tt..A.rbei t als S.elbstbestätigung/Selbstverwirklichung" 
und "Arbeit ala. Beitrag für die gesellschaftliche Entwicklung" 
müß,te z. B. eine Einstellung treten, die Ausdruck eines, all-
gemeinen, "natürlichen''- Bedürfnisses nach A:rbei t (vgl -. Marx 
t .95_3, S .• 505) und entsprech:endem sozialen Kontakt ist (evtl. 
sogar als zwei .getrennte Einstellungen). 
Dadurch würde man wahrscheinlich eine höhere Korrektklassifi-
zie:rung in einer Diskriminanzanalyse erreichen, denn Probanden 
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Auf der Ebene der 5-Klassenlösung stellte sich das Ergebnis 
derc cnusteranalyse also folgend.ermaßen dar ( Zusammenhangsmaß. 
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o,t1.q Wohlstand 1--~~~~~---f- \0~1 
uhabhäng. 
Leben 
Es lie~ sich zwar nachweisen, daß. Probanden mit starker Aus-
prägung beider Wertorientierungen hinsichtlich des individu-
ellen sozialistischen Bewuß,tseins (Arbeitseinstellung, Frei-
zei tbedürfniss.e, Motive für die Neuererbewegung), aber nicht 
unbedingt hinsichtlich ihrea Leistungsverhal t .ens ( z. B. Neuerer-
tätigkei t) weniger deutlich als die Mehrheit Eigenschaften so-
- ziaü.istischer Persönlichkeit aufwies.an. Vor allem aber konnten 
wir diese Probandengruppe nicht eindeutig sozialen G.rupp:.en (nach 
Kriterien wie Bildung und Qualifikation) zuordnen. Die Unter-
suchung NT/QA war von de~ sozialen Zusammensetzung der Stich-
probe (hauptsächlich qualifizierte Produktionsarbeiter) ~ sicher 
nicht besonders geeignet, die Frage der sozialen Zuordnung aus-
reichend zu prüfen und zu beantworten. 
Interessant ist aber, daß, Gunhild Kerfes zu einer ähnlichen 
Featstellung hinsichtlich der Gruppen sozialer Gefährdung bei 
Jugendlichen kommt. 
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Die Ursachen sozialer Gefährdung liegen danach in bestimmten 
.Bedingungen und Formen der Sozialisation und Erziehung (ge-. 
schiedene Eltern, wechselnde Partnerschaften bei Elte.nn bzw. 
verwöhnender oder autoritärer Erziehungsstil), aber die Ge--
fährdeten sind nicht e_indeutig sozialen Gruppen oder Schichten 
zuzuordnen (Korfes 1986, s. 53/54). 
Die oben dargestellten Ergebnisse der Clusteramalyse unter-
streichen vor allem noch einmal, daß: den Kern der allseitigen 
und aktrve-n.- sozialistischen Lebensweise die engen zusammen-
hänge zwischen den .We.rtorientierungen im "'größltentt Cluster 
bilden. Die Orientierung auf das Familienleb.en gehört zwar 
zur Allseitigkeit und Haupttendenz sozialistischer Persönlich-
keitsentwicklung, aber diese W-ertorientierung ~verhälttt sich 
zu den übrigen Wertorientierungen gleichgültig, d. h. sie 
trifft für alle Probanden mehr oden·weniger gleich zu und 
differenziert deshalb die Population nicht, wirkt auch nicht 
typenbildend. Gleichea: gilt für die Wertorientierung ttgesund--
hei tliches Wohlbefinden". 
Daßegen trifft.: die WBrtor:ientierung lthöhere Poa.ition1t nur für 
eine verschwindende Minderheit zu, aber die Wertorientierung 
ateht auch in keiner eindeutigen Eezienung zu anderen Wert-
orientierungen, so daßj sie nicht . im Rahmen unserer Population 
typenbildend wirkt. 
Das unterstreicht auch die Faktoranalyse, die wir parallel zur 
Clusteranalyse durchführten und die Ergebnisse lieferte, dtl.e 
mit denen der Clusteranalyse weitgehend, übereinstimmen. 




















ll'ma t. 'Vfohls tand;lt· 
(0,727) 
"unabhäng. .Leben" 




Daraus geht hervor, daß\ die Wertorientierung "höhere Position" 
durch dö..e gemeinsame Faktorstruktur de:tr t1 von uns berück-
sichtigten Wertorientierungen schlecht zu erklären ist (sie 
ist in keinem Faktor stärker geladen und besitzt eine allge-
meine Kommunaii-tät von 0,202). 
Die gemeinsame Faktorstruktur gibt uns Einblick in jene Dimen-
sionen dea Wertesystems, die für die von uns unterauchte Popu-
lation relevant sind, d. h. in jenes Kraftfeld, in dem sich das 
Denken · und Handeln dieser Menschen maßgeblich bew:egt-. Die W.erte 
"materieller Wohlstand", "vielseitiges Leben" und "Einfluß . 
. „ 
nenmentt sind z. R. so hoch in jeweils. einen anderen Faktor ge-
laden, Ciaß. sie w.ei tgehend durch diesen einen Fakitor (Dimen_sian} 
enklärt .. we.rden können. Sie sind off.enbar Orientierungen, die 
maßgeblich a.as · ganze System von Wer.tor.ientierungen beeinflussen 
und in Abhängig}cei t von ihrer Int:enai tät nach der; einen oder . 
andere.n Seite ttninbiegen"' können und s.omi t; zur Herausbildung 
typo.logis.cher. B.es..onderl:iei ten der. Per.s.-Onlichkei t und Lebens.-
weise. beitragen kö:nneno 
Das betriff_t im Prinzip auch die. Wertorientierungen •t-fm Beruf 
etwas leiat.en't, r.t.Lernen"= und "e·inen Bei t..rag für dia Entwick-
lung der G.esells:chaft leia,ten~, nur· daft sie nicht. eindeutig_ in 
j ewe.il a> einem anderen Faktor g_eladen aind, sondern zu etwa 
e.fuem Dri tt.el aus, dem g_emeinsamen 1. Fakt:o-r zu. erklären sind. 
Man könnt:e sie insofern ala Auadr.uck einer gemeinsamen Orien-
t:ierun.g, ode~ Kedeut.ung_ begreifen.., dia vielleicht als Orien-
tierung, 8iUf. tt"ges.ellsc haftlich engagierte Leben.swe:iae"' zu. b:e-
z.e.ichnen wäne.. 
In ähnli.che.J?' Vleise sind offenbar. die Kombina-&i.onen von Wert-
o:uientieJ?ungen ttmat.erieller Wohlstandtt und ttunabhängiges. Lehen" 
(2.. Faktor)) bzw. ";Familienleben" und "materieller· Wco:hls.tand'" 
(5·. Faktor) zu int:erpre.tier..en, die jeweils. eine Konkretisie-
rung .. der.- w.ei ter o:hen theor.e.tisch abgelei itet;en, von der Arhei ts-
eins.tel.lung ''Lebensno.füvendigkei t/Lehensmi ttel" geprägt.an fypo-
logisiarung_~ichtung von Persönlichkeit bedeuten können. 
Am Schluß soll nuch einmal de~ hahe. Stellenwert der Wertorien-
tierung 'i-Im B:eruf etwas. leia.t.entt· in faktisch allen gesell.schaf't-
]iche.m Glruppierungen hervorgehoben we.rden. 
Da diese W.ent.arientie~ung, in hohem Maße mit de:r- gE;!se:ll.schafft~­
li.chen Sinng_ebung, der Al!b:e.i t; korre.li.er.t:, kann mani sc.hließen, 
daa cfilia zentrale St:e.llung dies_e_r Wertorien"ttierung AJJ.sdruc.k des 
Le.'is.tung.ß.pl?i-nz:iipa und des ne.uen:. Charaikters. der Arbeit ist;. 
tfut.er.-· de:ir Voraussat:zung_, daß; dia pemsönliche_ Otienti.erung_ auf 
hohe. L.eiatung~ri in Re~ und Arbeit durch d.ie: genannten vi.el~ 
:ftäl tigen Arbei ta,.... und Leiat.ungsmoti v& (Verdienstmotiv, gese:l:l-
schaftJ.iche~ Mo:ti ve:, das B.edürfnis oder· 1•rnt:eress.en nach de.r 
k©nkreten Arbeit; als_ Moti..v}i unterset:.zt: ist;, erweist; sich die 
Leiatungsorientierthei t und das, Leis.tungsverhal t .en ails. wich-
tiges Vermi ttlung·ß_glied a'llsei tiger Persönlichkei ts.entwick-
lung. Denn je mehr die Bedingungen für e:ine· b:rei te Motivation 
des Leistungaverhal te,ns gegeben sind, desto . mehr w.e.nden im 
Streben nach hohen Lais.tungen in der Arbeit auch die verschi~­
denen Bedürfnisse b~friedigt. naa· das schon heute weftgehend 
den' FalJL iat, zeigt die folgende Ihterkorrelationsmatrix de:r 
Wertorientierungen, wie sie sich aus . den Ergebnisa€n der Le-
b.ensweise-Unt.ersuchung ergab (,siehe S. 161 )'. 
Aua. dies:er 'lrabelle geht hervor,. daß). die Wertorientierung "Im.:c 
lleruf etwas. leist.en"' keine:s.:f'alls.; im Widerspruch zu einer viel-: 
seitigen (oder allseitigen) Entwickllung des; Menachen st:eht. 
Die Orientierung auft· hohe Leistungen korreliert ganz im Gegen-. 
teil mit am atärk&~en mit anderen Wertorientierungen. und ist 
Voraussetzung w.ie. zentralea; Moment des: f.ür die entw:lickel te 
sozialistische Geaelischaft charakteristis:chen 'f;fi>s von All.-
sei tigkei t der Persönlichkeit. 
Die Ta.tsache, d.a.a die Wertorientierung •trm Beruf etwas leis~en" 
mit A.bs.tufung in allen sozialen Gruppen zu den primären (häufig 
bes:ondera intensiv .vertretenen) W.-ertorientierungen gehört, 
dürfte deshalb neben anderen Faktoren (h©:he Allgemeinbildung, 
gesells:chaftlliche Normen u. a.) auch dazu beigetJ?agen haben, 
daß;. das Bedürfnis. nach weiterer Bildung und vielseitiger Be-
tätigung in der Freizeit relativ hoch ausgepräg_t iat. 
Nach Ergebniss.en der Untersuchung: LIS II wünschen sich die 
Probanden folgendes vor allem, mehr in der Freizeit zu tun ala 
das z. z. der Befragung von ihnen getan wurde (in Prezent): 
Facharbeiter Fachschulkader Hochschull~ade r 
sich b.iJJ.den 36 40 42 
Fachliteratur 
l.esen 22. 21 29 
linobesuch:. 21l 1i 7i 22 
Sport treiben 10 14 30 
"Kinobesuchn· und Sport treiben" treten da.b:ei meiat; als sekun-
däres Freizeitbedürfnis auf. '"S.ich bilden" und "Fachl.i 11.eratur 
zusammenhänge zwischen einigen Wertorientierungen (Lebensweise-Untersuchung) (Kendall's TAUB) 
Gesund- Familie viels. Wohl-
heit Leben stand 
Berufliche 
' Leistung 0,052 o, 134 0 1 2,26 ) 0,060 
Vielseitiges 
Leben 0, 198 o, 129 - 0,064 
1Gesellschaft-
liehen Beitrag 
leisten 0,052 0,155 0,250 - 0,063 
Wohlstand 0, 112 0,016 0,064 -
lernen etwas zu Freunde 
sagen Kollek-
haben tiv 
01414 01390 01326 
0 '351 0,322 0,397 
0,469 0,538 0,349 




















lesen~ meist als primärer Freizeitwunsch. 
Die Unterschiede zwischen den genannten Gruppen sind nicht 
spektakulär (Un- und Angelernte waren in dieser Untßrsuchung 
all.erdings_. nicht ventret.en). 
:Das aber weist uns gerade auf ein :Eroblem hin: Die im Hinblick 
1 
auf die gegebenen Antworten ungenügende differenzierte Aus-
prägung von Freizeitbedürfnissen und -aktivitäten unter den 
Werktätigen. Eine Clusteranal~se von r .ealen Freizei takti vi-
täten auf der Grundlage der Ergebnisae .der Lebenswe·iae-Unter-
suchung (Teil.stichprobe N = 40Q)) ergab folg~nde Klassifikation 
und bestätigt faktisch diesB Aussage. 
Die erste Gruppe umfaß!t 67 Prozent der Pr.obanden, und zwar aus 
all.an Alters- und QualifikationsgrupQen, wobei. die Hoch- und 
Fachschulkader überrepräsentativ ver.treten sind. · Sie sind rela-
tiv vielseitig interessiert und aktiv (z. F. durch wöchent-
liches Verfolgen von po-litischen Sendungen und Nachdenken über 
Probleme der Arbeit und Familie o:den monat_liches Lesen von Fach-
li tera~ur und schönen Büchern, , Feiern und gesellschaftliche 
Arbeit). 
Die zweite Gruppe repräsentiert 21i Prozent . der Prob~den, be-
sonders Facha-rbeiter, aber auch Un- und Angerernte, die älter 
als 30 Jahre und .in der Mehrzahl Frauen sind. Das Spektrum 
ihrer Freizei takti vi täten ist bedeutend enger als das der. 
ersten Gruppe (monatliches bis wöchentliches Lesen schöner 
Bücher, monatliches Wandern, Spazie-r..en, Nachdenken-. und sich 
Beraten über Arbeit und Familie, politische Sendungen anhören 
und s:ehen, gesellachaftliche Arbeit verrichten). 
Die dritte Grup:g:e stellt, 4 Prozent der Stichprohe da-r;. und 
zwar v~r allem junge männliche Facharbeiter aus der Produktion 
. - . ' 
die monatlich bis wöchentlich sich mit Problemen -der Familie -
befassen, Basteln und Rauen, sich allgemein biJ.den und schöne 
Bücher lesen, Sp.ort treiben, über die Arbeit nachdenken und 
sich beraten und: e_twas dazu verdienen. 
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Die vierte Gruppe verkörpert nur noch 2,6 Prozent.. der Stich-
probe. Das sind vor allem junge Probanden (Schille~, Lehrlinge, 
Studenten, Facharbeiter), die wöchentlich Unterhaltungsveran-
staltungen besuchen, sich über die Familie beraten, allgemein 
bilden, wandern.- spaziezren und politische Sendungen anhören 
und sehen. Sie lesen mindestens monatlich Fachliteratur, gehen 
ins: Kino „ in Klubs oder auch ins Theater, · befa'Ssen sich mi 1I 
der Wohngemeinschaft (Wohngebiet, Stra.Jle, Haus). Sie sind z. T. 
künstleris:ch ~ls Laien tätig und sehen nur hin und wieder fern. 
Die fünfte Grupp~ bBvrägt 2,3 Prozent der Stichprobe. Hier han-
delt es sich um gebildete und qualifiziert:e Mädchen aus nicht 
produzierenden Bßreichen, die in vielem der Viierten Gruppe 
ähneln, aber w.eniger ins Kino,. 1-n Klubs oder_ ins Theater gehen, 
auch weniger wandern, spazieren, Sport treiben und -feiern, 
weniger über Arbeit und Familie und. vor allem weniger über die 
Wohngemeinschaft nachdenken und sich beraten, · dafür aber mehr 
goli tis:che Sendungen honen und sehen, weniger gesells.chaftliche 
Arbeit, aber dafür mehr im Haushalt machen. Dieae Gruppe ver-
bringt mit die meiste. Zeit (täglich einige Stunden) vor dem 
Fernseher. 
Diese an und für sich nicht sehr vielschichtige oder diffe-
renzie·rte Grup'Qie.rung der. Probanden nach Freizeitaktivitäten 
kann sicher erat einmal so gewerte.t werden, daßi sich - auch 
als Ausdruck der Annäherung der Klassen, Schichten und sozialen 
Gruppen in der Lebensweise - in allen gesellschaftlichen Berei-
chen und: Gruppie.rung~n eine starke !endenz zur HS-rausbildung_ 
einer rela.tiv V!ielaeitigen und aktiven Lebensweise zeiKt• 
Auf der anderen Seite verdeutlicht diese durch die Clusterana-
ly.se zutage getretene Klas.sifizierung, der Probanden nach Frei-
zei takti vi tät-..en aber auch„ daß sich die Fach- und Hochschul-
kader im ganzen nicht deutlich durch ein bes0_nderes Pnofil von 
Freizeitaktivitäten aus der gesamten Stichprobe herausheben:23 
2:J Dabei waxen die Fach- und Hochschulkader in der ·unt-.ersuchung 
überrepräsentiert, darunter 14 Prozent wissenschaftlich 
und 1l1 . Prozent erzieherisch/lehrend Tätige. 
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Sie hahen an den' ersten Gruppe zwa-r einen Anteil von 30 Prozent, 
bilden aber keine besondere Freizeitgruppe, d. h. sie unter-
scheiden sich nicht deutlich von einem großen T.eil deir Ange-
stellten und auch der Fach&rbeiter. 
Wir meinen, daß; damit die Freizeitbedürfnisse und -aktivitäten 
de.l!' Intelligenz (spezielle auch der. wissensehaftlich-technis.chen 
Intelligenz) nicht .voll den gegenwärtigen gesellschaftliehen 
Anforderungen entsprechen. 
Natürlich sind auch die Ursachen dafür konkreter zu benennen, 
d. h. w.elcher Freizeitfonds, welche räumlichen, materiell-tech-
niscllen und informellen Bedingungen bes~ehen z. B. dafür, sich 
in der fachlichen und geistig-kulturellen Bildung auf dem lau-
fenden zu halten. 
Positiv ist„ zwar, daß (nach unserer Lebensweise-Untersuchung}j 
21L :Prozent der Fe;chschulkaden und 43 Prozent der Hochschulkader 
da~, Lernen und Sich-Ständig-W-eiterbilden für sehr wichtig hal-
ten, über zwei Drittel von ihnen in der Regel an einer weiteren 
Qualifizierung grundsätzlich interess.iert sind (gegenwärtig v:or 
allem auf' dem Gebiet der modernen Rechentechnik) und die M.ehr-
zahl auch bereit ist, nötigenfalls. etwaa für die Arbeit auch 
außlerhalb der regulären Arbeitszeit: zu tun. 
Für einen nicht unbedeutenden Teil de.n· Intelligenz, vor allem 
in der angewandten Wlssenachaft und Forschung auf wissenachaft-
l±c.h-technischem Gebiet (vgl. auch Fors.ehungsberichte 198.2) 
nimmt das Lernen a:ls persßnliche Wertorientierung aber noch 
einen mittleren Rangplatz ein. 
Viele sind jedoch da-ran interessiert, was dafür zu tun. Das 
trifft vor allem auf Grundlagenforscher zu, z •. T. aber auch 
auf die Vertreter der angewandten Forschung und Technolagie. 
Im Vergleich von realer und gewünscht:er Aktivität hinsicht-l:tc·h 
des Studiums. von Fachliteratur in der Freizeit ergab sich in. 
uz:serer Untersuchung zum Thema tt;Leistungsverhal ten von Inge-
nieuren" (in den.Hauptsache handelte es sich um Erojektant.en) 
folgende..s :: 
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Zeitaufwand für das Studium von Fachliteratur in der Freizeit 
(in Prozent) 
keine Zeit 
sehr wenig Zeit 
wenig Zeit 
ein mittleres Maß 
an Zeit 
viel Zeit 
sehr viel 'zeit 







Grundsätzlich gehen wir davon aus, daß; es nicht einfach darum 
geht, die .Arbeit sozusagen in die Freizeit zu verlegen, wohl 
aber darum, daßl Arbeit und Freizeit stärker eine Einheit bil-
den und die Freizeit mit dazu geputzt wird, für die Lösung von 
Arbeitsaufgaben Anregungen zu s.chaffen. 
~-
Die stärksten Triebkräfte für eine solche Verbindung von Arbeit 
und Freizeit ergeben sich offtenbar.- aus der Arbeitseinstellung 
(und den ihr · zugrundeliegenden bewußta:einsmäßigen und arbeite,- · 
funktionelien Voraussetzungen) und der materiellen Stimulierung. 
Der Zusammenhang zwischen der Einstellung: zur Arbeit un~ del!' 
Einstellung zur Fl:reizeit st~llt sich nach Ergebnisa~n der 
Lebensweise-Untersuchung folgendermaßlen dar (Angaben in Pro~ent): 
Freizeitein-
s t e:l Jhn?.g 
Arbeits.-
einstel1ung 
Arbeit vor allem 
ein Beitrag zur ge-
sellschaftlichen 
Entwicklung 
Arbeit vor alli.em 
als Selbstbestä-
tigung 






































Diese. Ergebnisse der Lebensweise-Untersuchung bedeuten im ein-
zelnen, daßi 3.0 Prozent der Facharbeiter, 35 p·.noz-ent de.11' Fach-
schulkader und 58 Prozent der Hochschulkaden" die "Freizeit als 
Zei t i_; freier Jfetätigl,lllg und auch der Nutzung: für Arbeit und Be-
ruftt ansehen, ~ für sie die "Arbeit vor allem ein Beitrag 
zur gesellschaftlichen Entwicklungtt darstellt. 
2.4 . Die Untersuchung LIS- II unterstrich vor allem die Redeutung 
eines anspruchsvollen .Arbeitsinhalts und der dadurch beding~en 
Arbeitseinstellung (Arbeit iat; vor allem eine Selbstbe·s-tätigung 
und Form der. S.elbs..tverwirklichung) für eine engere. Verbindung 
von Arbei t „ und Freizeit .• W--8.hrend für 23 Prozent der Befragiten 
in der gesamten Stichprobe die . "·Freizeit als. Zeit freier Be-
tätigung und Nutzung für Arbeit und Beruf" ' galt, waren das bei 
denen mit der Arbeitseinstellung: "Selbstbes:tätigung/Selbs,tver-
wirklichung* 45 Prozent. 
Die Ergebniss.e unserer Untersuchung "Leistungsverhalten von 
Ihgenieuren" verwie5en darüber hinaus darauf, daiJ in bedeu-
tendem Maße auch die Höhe des_, Einkommens zur Bere.i tschaft bei-
trägt, sich ·mit Problemen der Arbeit über die reguläre Arbeits-
zeit hinaus zu befassen (ckorn' = 0,49 ] . 
Daraus ergibt sich:: Politisch-ideologische Arbeit und Gestal-
tun& von A.rbeitsinhalten, die zur Verstärkung der gesellschaft-
lichen und fachlichen Leistungsmotivation beitrag,en, und eine 
effektivere materielle. Stimulierung stellen drei entscheidende 
Triebkräfte dar, durch die sich ein höhere.s Intere.sse und Enga-
gement Angehöriger der wissenschaf'tlich-technischen Intelli~nz 
für Lösungen VOD: Aufgabenstellungen der Arbeit über die regu-
läre Arbeitszeit hinaus entwickeln kann.. 
Die gegenwärtigen Anforderungen an die Entwicklung von -~iss~n­
schaft und T.echn~k machen ea. arforderlich, daß: sich vor allem 
in dieser Hinsicht Angehörig~ der wissenschaftlich-technischen 
Intelligenz stärker als bisher als Repräsentanten eines. be-
sonderen sozialen Typs der Persönlichkeit herausbilden. 
24 Im Unterschied zur Lebensweise-Untersuchung, der eine Be-
fragung der Wohnbevölkerung_ zugrunde lag, handelt es sich= 




Die vorliegende Arbeit hatte die Aufgabe, theoretisch den Ge-
genstand soziologischer Pers-önlichk.ei t:sf'orschung zu b.estimmen 
und insbesondere h~nsichtlich der Aneignungs- und Entwicklungs-
zusammenhänge diese Gegenstandsbestimmung umzusetzen. 
In diesem Zusammenhang war es uns ein wesentliches Anliegen zu 
demonstrieren, daß: Persönlichkeitsforschung (soweit wir das im 
Hinblick auf Aneignungsprozesse und Typenentwicklungen zeigen 
konnten, Lebenslaufforschung konnte in unseren Untersuchungen 
keine Rolle spielen) auf der Ebene gesellschaftlicher Verhält-
nisse ainnvoll, notwendd.g ist und einen (z. B. gegenüber der 
Sozialpsychologie) selbständigen Zweig der Persönlichkeits-
forschung darstellt. 
So war es nicht unser Hauptanliegen, in dieser Arbeit prak-
tische Schluß:.folgerungen für die Wirtschafts- und Sozialpolitik 
bzw. zur Ausgestaltung der politischen und ideologischen Ve'!i-
. hältnisse der entwickelten sozialistischen Gesellschaft aus den 
Untersuchungen abzuleiten. Das war vor allem eine Aufgabe der 
zuvor gelieferten Forschungsberichte und Leiterinformationen 
zu unseren Untersuchungen. Die vorliegende Arbeit stellt eine 
weitere Verarbeitungsstufe unserer theoretisch-empirischen 
Untersuchungen dar, und zwar den Versuch, den Gegenstand der 
soziologischen Pers·önlichkei tsforschung umfassender zu kenn-
\ 
zeichnen, als das bisher in der Literatur gesc~ah. 
Aber einige der gesellschaftsstrategischen·und wissenschafts-
politischen und -theoretischen Schlußfolgerungen, die sich aus 
unseren Untersuchungen, inclusive der vorliegenden Arbeit er-
geben und ergaben, sollten in diesen Schlußbemerkungen noch 
einmal zusammengefaßt werden, denn unsere ganze Arbeit ist von 
Anfang an darauf gerichtet, soziologische Persönlichkeitstheorie 
wie überhaupt soziologische Forschung weder in . s~lbstzufriedener 
theoretischer Abgeschiedenheit von ~en gesellschaftspolitischen 
Aufgaben noch als reine Hilfestellung für. Leitungsentschei-
dungen in einzelnen gesellschaftlichen Einrichtungen (Leitungs-
wissenschaft) zu betreiben, sondern letztenendes auch einen 
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zu erwarten und deshalb der persönlichkeitssoziologische Ansatz 
überflüssig oder:' verfehlt sei. 
Wir wissen aus unseren Untersuchungen, daß das Bedürfnis nach 
Lesen von Fachliteratur, nach allgemeiner Weiterbildung usw. 
stärker ausgeprägt ist als entsprechende reale Freizeitbetäti-
gungen. Veränderte Arbeitsbedingungen, die fachliche und allge-
meine Bildungsbedürfnisse noch weiter anregen, können natürlich 
selbst schon dazu führen, daß entsprechende Aktivitäten zu-
nehmen. Auf jeden Fall aber brauchten Persönlichkeitsverände-
rungen Zeit! Das mußl natürlich in entsprechenden Untersuchungen 
berücksichtigt werden. Diese notwendige Zeit der Veränderung 
von Bedürfnissen, Verhaltensgewohnheiten, Wertorientierungen 
und nicht zuletzt auch von zwischenmenschlichen Beziehungen 
kann dadurch verkürzt werden, daß die Gesellschaft moderne und 
vielfältige, leicht verfügbare und preisgünstige Informations-
mittel zur Verfügung stellt, die Medien sich darauf einstellen, 
evtl. Arbeitszeit verkürzt, öffentliche Verkehrsmittel und 
Dienstleistungen verbessert werden. 
Es geht also um gleichzeitige Veränderungen in den Arbeitsbe-
dingungen, Territorien, Kommunikationsmitteln und letztenendes 
auch in den ideologischen und politischen Verhältnissen. Anzu-
nehmen, technologische Veränderungen und Veränderungen in den 
Arbeitsinhalten kämen unmittelbar und unabhängig von der Ver-
änderung anderer Bedingungen in der Arbeit und außerhalb der 
Arbeit in der Persönlichkeitsentwicklung voll zur Wirkung, das 
wäre wirklich technologischer Determinismus. 
Die genannten Veränderungen in den gesellschaftlichen Verhält-
nissen müssen bewuß.t herbeigeführt werden, und sie stellen auch 
relativ selbständige Zielgrößen dar, weil die technisch-ökono-
mischen Anforderungen an die Weiterentwicklung der Distribu-
tions- und Konsumtionsverhältnisse,_ an das politische Sy~~em 
und die ideologisch-geistigen VerhältniSBe nicht isoliert ge-
sehen werden dürfen: Die ökonomischen, politischen und ideolo-
gischen Verhältnisse müssen stets auch unter dem Gesichtswinkel 
der veränderten allgemeinen Fähigkeiten und Bedürfniss.e (An-
sprüche) der Menschen sowie unter dem Gesichtswinkel allgemeiner 
politischer Entwicklungen (heute besonders der Notwendigkeit des 
politischen Dialogs und der Zusammenarbeit bei der Lösung 
globaler Fragen) und unter dem Gesichtswinkel herangereifter 
Widersprüche in den betreffenden Verhältniaßen selbst weiter-
entwickelt werden. 
Einige solcher Aufgaben, die mit den von uns untersuchten An-
eignungs- und Entwicklungsbedingungen der sozialistischen Per-
sönlichkeit zu tun haben, seien hier noch kurz angesprochen. 
1. Viele Anstrengungen zur effektiven Anwendung des Leistungs-
prinzips sind unternommen worden• 
Hierbei is.:t interessant, daß der - dank weitsichtiger Politik 
von PaTtei und Regi~rung - in der pDR erreichte relativ hohe 
Stand der Allgemeinbildung und die Entwicklung von Facharbeiter-
berufen nicht nur günstige Veraussetzungen für die Einführung 
neuer Technik Un.d anspruchsvoller Arbeitsplätze, sondern auch 
für die Anwendung des Leistungsprinzips bietet. Denn es. ist 
eine internationale Erfahrung ( Spä th 19iS , S. qs.f.):: In Ländern . 
mit einer traditionellen Facharbeiterausbildung gibt es mehr 
M"oglichkeiten, bei der Einführung neuer Technologien und quali-
tativ höherer Arbeitsplatzanforderungen, anstelle einer Polari-
sierung in Hochqualifizierte und Unqualifizierte in stärkerem 
Maß.e eine Integration von Tätigkeitsfunktionen (Bedienen, Warten, 
Planung, Organisation, Reparatur) herbeizuführen. 
Das ist a-ber in Zt?1ehmenden Maß,e auch eine wichtige Voraus-
setzung für die Anwendung des Leistungsprinzips .• D.enn die 
Leistungskriterien an au.tomatisierten Aggregaten können mehr 
und mehr nur an qualitativen Fähigkeiten und Tätigkeiten fest-
gemacht werden: Stückzahl pro Zeiteinheit hängt nicht mehr di-
rekt vom Produktionsarbeiter ab, son.dern wird indirekt von ihm 
z. B. durch War_tung, Planung der Arbeit,, schnelles und selb-
ständiges Reagieren bei Havarien und somit durch Vermeidung von 
Stillstandzei ten beeinfluß,t. 
Wenn die Anwendung des Leistungsprinzips bei automatisierten 
Anlagen generell schon komplizierter wird (Probleme der sub-
jektiven Einschätzung von Leistungsunterschieden bei qualita-
tiven Leistungskriterien; Probleme der Anwendung ~ollektiver 
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Leiatungskriterien)., so stellt sich diese Aufgabe bei Un- und 
Angelernten, die die oben genannte~ Funktionen nicht mit ihrer 
Bedienfunktion verbinden können, als besonders problematisch 
dar. 
In dieser Beziehung bestehen - wie gesagt - .allgemein günstige 
Ausgangsbedingungen in der DDR, die aber konsequent genutzt 
werden müssen. 
Auf der anderen Seite gibt es Bereiche, wo das soziologische 
Wlsaen hinsichtlich von Problemfeldern längst vorhanden ist, 
aber Veränderungen nicht in Sicht sind. 
So meinen wir die seit Jahren geschilderte Situation, daß; die 
Einkünfte der wissenschaftlich-technischen Intelligenz (Inge-
nieure) im Vergleich zu denen der Produktionsarbeiter Dispro-
portionen im· Sinne einer Unterbewertung der geistigen .Arbeit 
widerspiegeln und gleichzeitig ~ darauf kommt es uns besonders 
an - die · eingeführten leistungsabhängigen Zuschläge :für wiss .. en-
scha:ftlich-technische Intelligenz kaum leistungsstimulierend 
wirken. Die Ergebnisae von Untersuchungen soziologischer Ein-
richtungen sind völlig eindeutig und weisen übereinstimmend 
darauf hin, daß: es vor allem daran mangelt, daß: besonders lei-
stungsfähige Kader mit be.s.onderen Leistung-e..beauftragt u.p.d dabei 
besondere Stimulierungen eingesetzt werden. 
Das Andauern der oben geschilderten S.i tuation. deutet darauf 
hin, daß: auch hier der erreichte Erkenntnisstand zu zögernd in 
betrieblichen Experimenten konkretisiert und entsprechend den 
neuen Erfahrungen in allgemeine gesellschaftliche Regelungen 
umgesetzt wird. 
Unter dem Gesichtsw.inkel der Persönlichkeitsentwicklung ist das 
nicht nur ein dringendes Erfordernis, weil hier das Leistungs-
streben als zentraler W-e-rt der sozialistischen Persö-nl-ic-hke-i-t-- -
kaum Impulse durch die Anwendung des> Leistungaprinzips erhält, 
sondern weil sich die andauernde Erfahrung einer mangelnden 
Wirksamkeit des: Leistungsprinzips allmählich auch im ideolo-
gischen Bewußtsein als eine Erfahrung mangelnder wirtschaft-
licher Effektivität und Wettbewerbsfähigkeit dea Sozialismus 
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niederschlagen kann. 
2. Eine wesentliche Voraussetzung dafür; daß, das allgemein vor-
handene Interesse an der Einführung neuer Technik sich auch. in 
demokratischer Mitwirkung an diesem Prozeß niederschlägt, Trieb-
kräfte erzeugt, die Individuen und Kollektive zu Subjekten die-
ses Prozesses machen, bzw. daß die sich aus veränderten Arbeits-
inhalten ergebenen Anstöße für die Entwicklung des individuellen 
Bewußtseins und gesellschaftlicher Aktivität auch realisieren, 
ist die Weiterentwicklung der Produktionsdemokratie wie der . 
sozialistischen Demokratie überhaupt. 
Nach unseren Erfahrungen ist das Interesse an der Mitwirkung 
bei Plandiskussionen und ähnlichen Beratungen bei den verschie-
denen GrupR~n von Werktätigen in der materiellen Produktion der 
Industrie sehr unterschiedlich ausgeprägt~. Während Meister und 
Produktionsarbeiter in relativ starkem Maße sachliche Inter-
essen für die Teilnahme nennen, war das bei unseren Untersu-
chungen bei Ingenieuren weit weniger der Fall. Die Gründe dafür 
können einmal in der Ta.tsache der relativ schwachen materiellen 
Stimulierung ihrer Arbeit, /möglicherweise aber auch darin zu 
·suchen sein, daß die Ansprüche vieler Werktätiger an Denk- und 
Handlungsspielraum bei solchen Beratungen zu wenig befriedigt 
werden. 
Unbegründete Ängstlichkeit und z. T. übertriebene Vorsicht, 
mögliche Entwicklungslinien im Betrieb, Territorium und in der 
Gesellschaft überhaupt als Alternativen zusammen mit den not-
wendigen Informationen über die Konsequenzen von Alternativen 
zur Diskussion zu stellen, sind sicher eine wesentliche Ursache 
dafür. In dieser Hinsicht muß: u. E. der jeweiligen Öffentlich-
keit mehr Raum des Mitdenkens, Miturteilens und Mitentscheidens 
in grundsätzlichen Fragen gegeben werden, ohne daß im einzelnen 
damit notwendige Formen der EinzelHri tung und persönlicher-" Ve-r- · 
antwortung von Leitern in Frage gestellt werden. 
Gleichzeitig schließt das natürlich stets die Notwendigkeit zur 
weiteren Befähigung der Werktätigen zu solcherart Mitdenken und 
Mitwirkung ein. 
1B5 
fr. Anhang _ 
zusammenhänge zwischen dem Inhalt der Arbeit und Ansprüchen an 
Arhei it und; Fr.eizei t ( a:.Us Lebensweise-Untersuchung: 
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